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Die Verlängerung der Legislaturperiode. 
** Berlin, 2. Februar 1888. 

Die erſte Berathung des Antrages der Cartellparteien auf Ver⸗ 
längerung der Legislaturperiode hat zu lebhaften Auseinanderſetzungen 
zwiſchen den Abgeordneten Dr. Bamberger und von Bennigſen über 
die innere Geſtaltung des Parteiweſens geführt und zu langathmigen 
Betrachtungen über die Gepflogenheit bei Wahlkämpfen, die Mittel der 
Agitation und die angebliche Müdigkeit der Wähler. Eine Verſöh⸗ 
nung zwiſchen den Standpunkten der Mehrheit und der Minderheit 
tſt nicht erzielt worden. Thatſächlich find in der Minderheit die An⸗ 
ſchauungen keineswegs einheitlich, und es läßt ſich nicht leugnen, daß 
ein großer Theil der heutigen Oppoſition eigentlich zu den Anhängern 
des Antrages gehört, welcher von der Mehrheit eingebracht iſt. Zu 
dieſen Anhängern gehört in erſter Linie das Centrum, welches durch 
den Mund des Abgeordneten Windthorſt noch im Jahre 1881 nicht 
nur eine Verlängerung der Legislaturperiode, ſondern ſogar die zwei⸗ 
jährige Budgetperiode zugeſtanden hat und derjenige Theil der frei⸗ 
ſinnigen Partei, welcher dem Abgeordneten Dr. Bamberger nahe ſteht, 
demſelben Abgeordneten, der ſo gut im Jahre 1867 wie 1878 die 


fünfjährige Legislaturperiode dringend empfohlen und warm be⸗ 


gründet hat. 

Im Gegenſatz zu allen dieſen Gruppen der heutigen Oppoſition 
hat die deutſche Fortſchrittspartei alle Zeit die Verlängerung der Legis⸗ 
laturperiode im Deutſchen Reiche als unnöthig, ſchädlich und gefährlich 
bekämpft. Thatſächlich lagen durchſchlagende Gründe gegen eine Ver⸗ 
längerung der Legislaturperiode im Jahre 1878 genau ſo vor wie 
heute. An der Spitze der Reichsverwaltung ſtand damals wie heute 
Fürſt Bismarck. Die politischen Machtfactoren waren damals die näm⸗ 
lichen wie heute. Die Ziele der leitenden Stelle auf dem Gebiete 
der inneren Politik waren damals genau dieſelben wie gegenwärtig. 
Im Jahre 1878 kannte man ganz wie heute die Beſtrebungen, das 
Einnahme ⸗Bewilligungsrecht des Reichstages durch indirecte Be: 
ſteuerung zu beſchränken. Man kannte ſchon damals die Erklärung 
des Fürſten Bismarck, dem Reichstage genüge das Ausgabe⸗Bewilli⸗ 
gungsrecht. Der Culturkampf lag in den letzten Zügen, das ſoge⸗ 
nannte „Maulkorbgeſetz“ war ſchon eingebracht, die Vorläufer des 
Socialiſtengeſetzes waren längſt bekannt, und ſelbſt der Umſchwung in 
der Handelspolitik wurde nicht ſo plötzlich geboren, wie Minerva aus 
dem Haupte Jupiters. Man kannte bereits den Plan des Reichs⸗ 
Eiſenbahnprojectes, und man wußte, aus welchen Gründen ſchon drei 
Jahre vorher Herr Delbrück ſeinen Abſchied genommen hatte. An⸗ 
geſichts aller dieſer Thatſachen gehörte eine gewiſſe Vertrauensſeligkeit 
zu der Forderung im Jahre 1878, die Legislaturperiode zu ver⸗ 
längern. 

Die deutſche Fortſchrittspartei hat damals, wie immer, dieſe Ver⸗ 
längerung bekämpft; ſie würde ſie auch bekämpfen, wenn heute die 


Reichsregierung genau dieſelbe Politik verfolgen würde, wie bis zum 


Jahre 1878. Denn gegen einen Wechſel iſt keinerlei Gewähr ge⸗ 
leiſtet. Eine Regierung, welche heute nationalliberal ſcheint, kann 
morgen die Geſchäfte der Reaction beſorgen, und eine Regierung, die 
heute den Freihandel fordert, kann morgen in das Schutzzolllager 
Nichts iſt dauernd, als der Wechſel. Das hat die Fort⸗ 
ſchrittspartei hundertfältig vorausgeſagt, das iſt für ſie der entſcheidende 
Grund zur Bekämpfung der Verlängerung der Legislaturperiode 
geweſen und iſt ihr entſcheidender Grund noch heute. Eine lange 
Legislaturperiode iſt ſo lange in einem Staatsweſen unannehmbar und 
ſchädlich, ſo lange nicht die Regierung unter der maßgebenden Leitung 
des Volkswillens und der öffentlichen Meinung ſteht, ſo lange nicht 
die Gefahr beſeitigt iſt, die geſetzgebenden Gewalten würden von ihren 
langen Mandaten einen Gebrauch machen, der den Wünſchen der 
Nation zuwiderläuft, ſo lange überhaupt die Verlängerung der Legis⸗ 
laturperiode die Bedeutung haben kann, daß die Gewählten ſich nur 
auf längere Zeit, wie bisher, der Verantwortlichkeit gegenüber ihren 
Wählern überhoben glauben. g . 

Sicherlich wird einſt auch in Deutſchland die Zeit kommen, in 
welcher nicht daran gezweifelt werden kann, daß eine Volksvertretung, 
welche ſich nicht in Uebereinſtimmung mit der Mehrheit der Nation 
befindet, entweder durch Auflöſung ſeitens der Regierung oder durch 
freiwillige Niederlegung von Mandaten erneuert wird. In England 
hat man freilich eine fiebenjährige Legislaturperiode; aber es ift nicht 
daran zu denken, daß dort das Mandat wirklich ſieben Jahre dauert, 
wenn auch nur nennenswerthe Anzeichen einer veränderten Stimmung 
des Volkes hervortreten. Schon einzelne ſomptomatiſche Ergänzungs⸗ 
wahlen bieten oft der Regierung zur vorzeitigen Auflöſung des 
Parlaments Anlaß. In jedem Falle aber ſteht in England ſowohl 
Regierung wie Parlament ſo ſehr unter der Controle der 
offentlichen Meinung, daß dort eine Regierung gegen den Volks⸗ 
willen auch nur kurze Zeit undenkbar wäre. Nun iſt unleug⸗ 
bar in Deuiſchland der Volkswille gegenüber der hiſtoriſchen 
Macht der Regierung, die Öffentliche Meinung gegenüber dem 
entſcheidenden Worte des leitenden Staatsmannes ohne jede durch⸗ 
ſchlagende Kraft. Das war 1878 wie 1888 Deshal f 3 

8. halb erſcheint e 
einſtweilen ganz unentbehrlich, wenigſtens in kürzeren Zwiſchenräumen 
die Stimme des Volkes zu befragen, und Volksvertreter, welche ihren 
eigenen Verſprechungen untreu werden möchten, vor die häufigere Er⸗ 
neuerung ihres Mandats zu ftellen, um fie in ihrer Feſtigkeit zu 
ſtärten und in der Nachgiebigkeit gegen die Regierung durch das er⸗ 
böhte Bewußtſein der Verantwortlichkeit vor den Wählern einiger⸗ 
maßen einzudämmen. 

Alle dieſe Gründe ſind noch heute für die Mitglieder der ehe⸗ 
maligen deutſchen Fortſchrittspartei maßgebend. Sie find allein aus: 
reichend, den Antrag des Herrn v. Bennigſen zu bekämpfen, auch 
wenn gar keine Aenderung auf dem Gebiete der Wirthſchaftspolitik 
ſeit 1878 eingetreten wäre. Nichts aber iſt kennzeichnender für die 
innere Lage als gerade der Umſtand, daß auch frühere Anhänger dieſes 
Antrages ſich heute genöthigt ſehen, gegen denſelben zu ſtimmen, daß 
gerade der Vorkämpfer dieſer Verfaſſungsänderung heute denſelben für 
gefährlich und verwerflich erachtet. Der nationalliberale Wortführer 
hat mit einigem Behagen die früheren Aeußerungen des Abgeord⸗ 
neten Bamberger eitirt. Aber iſt denn die Wandelung des Abgeord⸗ 
neten Bamberger eine nur äußerliche, nur durch Eigenſinn oder Eitel⸗ 
teit oder irgend welche nichtigen Motive herbeigeführte? Liegt fie 


Neunundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 
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nicht in der reactionären Wendung der herrſchenden Parteien? 
Iſt es denn nicht wahr, daß Herr Stocker aufgetaucht if, iſt es 
nicht wahr, daß wir Getreidezoͤlle von fünf Mark haben, iſt es 
nicht wahr, daß der Zunftzopf wieder im Schwange iſt, iſt es nicht 
wahr, daß Vorſtöße gegen das Schwurgericht gemacht werden? Nicht 
nur auf wirthſchaftlichem Gebiete ift der Rückſchritt bemerklich. Nein, 
Herr Bamberger hat Recht, würde nicht Fürſt Bismarck die Reaction 
noch zügeln, fie würde überhaupt nicht Maß noch Ziel kennen. Es 
begreift ſich, daß nach den Erfahrungen des letzten Jahrzehnts Männer 
wie Bamberger durchaus den früher von ihnen unterſchätzten Ge⸗ 
fahren langer Legislaturperioden zugänglich geworden ſind, zumal nicht 
immer das Auflöſungsrecht ein ſicheres Ventil gegen den Mißbrauch 
des langen Mandats enthält. Denn es können Zeiten kommen, in 
denen der Bundesrath dem Kaiſer die Auflöſung des Reichstages ver⸗ 
weigert, und übereinſtimmende Beſchlüſſe des Reichstages und des 
Bundesrathes ſind Geſetz. 

Weshalb aber gerade gegenwärtig, wo die Zukunft eine ungewiſſe iſt, 
gerade gegenwärtig, wo durch Auflöſung des Reichstages die Legislatur⸗ 
periode künſtlich abgekürzt wurde, die Legislaturperiode verlängert werden 
ſoll, dafür hat auch Herr von Bennigſen den Beweis nicht erbracht. 
Freilich wiſſen nationalliberale Blätter jetzt alle Argumente gegen 
dieſen Antrag auf die leichte Achſel zu nehmen. Aber es find wenige 
Wochen vergangen, als dieſelben Blätter anläßlich der Verſammlung 
bei dem Grafen Walderſee ausriefen, im preußiſchen Landtage dürfe 
man jedenfalls nicht die Legislaturperiode verlängern, weil dort die 
Richtung des Herrn von Puttkamer ohnehin zu ſtark vertreten ſei, 
und auch im Reichstage könne man unter Umſtänden den Antrag be⸗ 
ſeitigen, indem man ſeine Berathung auf ſechs Monate vertage. In⸗ 
zwiſchen ſcheint der Wind wieder umgeſchlagen zu ſein, und die 
Berliner Stadtmiſſion hat die Unterſtützung der Herren v. Bennigſen 
und Miquel gefunden. Die Verlängerung der Legislaturperiode, von 
der Mehrheit beantragt, wird natürlich Geſetz werden. Wir können 
dieſe Maßregel unter den heutigen Verhältniſſen nur beklagen. 


Deutſchland. 

O Berlin, 2. Februar. [Rumänien und der Friedens⸗ 
bund.] Der rumäniſche Miniſter des Auswärtigen Stourdza iſt in 
dieſen Tagen in Friedrichsruh und in Wien geweſen und hat lange 
mit dem Fürſten Bismarck und dem Grafen Kalnoky conferirt. Der 
ruſſiſch⸗offieibſe „Nord“ hat über dieſen Beſuch ſichtlich Beklemmungen 
gefühlt, während anderweit behauptet wird, Rumänien habe ſich dem 
Friedensbündniſſe angeſchloſſen, ohne daß es jedoch eine Garantie für 
eine Neutralität erlangen konnte. Rumänien befindet ſich in einer 
höchſt mißlichen Lage bei jeder Verwickelung im Orient. Es iſt ein 
Stoßballen zwiſchen Rußland und der Türkei. Bei einem Angriffe 
auf das ottomaniſche Reich werden die ruſſiſchen Truppen immer ihren 
Weg über Rumänien nehmen wollen. Die Declaration der Mächte vom 
20. November 1815 beſtimmt bekanntlich: „Les puissances font une 
reconnaissance formelle et authentique de la neutralit& perpé- 
tuelle de la Suisse et elles lui garantissent l’intögrite et l’inviola- 
bilise de son territoire.“ Eine gleiche Beſtimmung beſteht bezüglich 
Belgiens. Rumänien wünſchte nun im Jahre 1876 angeſichts der 
drohenden Kriegsgefahren ebenfalls als neutrales Gebiet garantirt zu 
werden. Die Signatarmächte des Pariſer Vertrages vertraten aber 
die entgegengeſetzte Anſicht, daß Rumänien nur einen Beſtandtheil 
des türkiſchen Reiches bilde und demgemäß jeder Staat, welcher der 
Pforte den Krieg erkläre, voͤlkerrechtlich befugt ſei, feine Operationen 
auf Rumänien auszudehnen. Unter dieſen Umſtänden blieb Rumänien 
füglich nicht viel übrig, als mit Rußland jene Convention vom 16ten 
April 1877 abzuſchließen, nach welcher Rumänien den ruſſiſchen 
Heeren als Etappenſtraße diente, denſelben alle Communicationsmittel 
zur Verfügung ſtellte und die Zuſicherung des Zaren erhielt, die 
Rechte und Integrität Rumäniens den Verträgen gemäß zu reſpectiren 
und als Anerkennung der „politiſchen Individualität“ Rumäniens 
Bukareſt von ruſſiſcher Beſetzung freizulaſſen. Rumänien leiſtete dann 
dem Zarenreiche die wichtigſten Dienſte und bewahrte die moscowiti⸗ 
ſchen Heere beſonders nach den Niederlagen bei Plewna vor einem 
ſchmählichen Rückzuge über die Donau. Indeſſen diefe Dienſte ſollten 
nach ruſſiſcher Weiſe gelohnt werden. Im Frieden von San Stefano 
wurde die „Integrität Rumäniens“ einfach mißachtet, indem ſich Ruß⸗ 
land herausnahm, rumäniſch Beſſarabien zu annectiren und dem 
Bundesgenoſſen dafür die Dobrudſcha zuzuweiſen, ein Sumpf⸗ und 
Fieberland, welches Moltke in ſeinem bekannten Werke eine „troſtloſe 
Einöde“ nennt. Und daneben muthete der Vertrag Rumänien zu, 
den Ruſſen noch zwei Jahre lang als Etappenſtraße zu dienen. Ein 
Schrei der Entrüſtung ging durch ganz Rumänien. Die Regierung 
erklärte in einer Circularnote vom 28. März 1878 den Vertrag als 
ungiltig, proteſtirte heftig ſelbſt dagegen, aus den Händen Ruß⸗ 
lands ſeine Unabhängigkeit anzunehmen, da es dieſelbe nur von 
Europa acceptire, und ſchrieb, niemals ſei Rumänien in ſeiner 
inneren Unabhängigkeit grauſamer beeinträchtigt worden, als durch 
dieſen Vertrag, der wie zum Hohne Rumäniens Unabhängigkeit pro⸗ 
clamire. „Wir ſchulden Rußland keinen Dank, weit eher Rußland 
uns.“ Das war der Refrain der Note, an welche ſich dann ein überaus 
gereizter Federkrieg zwiſchen Petersburg und Bukareſt ſchloß. Auf dem 
Berliner Congreß erſchienen dann die Miniſter Bratiano und Cogal⸗ 
niceano perfönlih, um ein eindringliches Memorandum vorzulefen — 
verlorene Liebesmüh! Rußland wollte ſich die Beute, die es aus der 
Taſche eines Verbündeten machte, nicht entreißen laſſen. Und auch 
der Berliner Congreß lehnte die Forderung der Neutralifirung Ru: 
mäniens ab. Am 21. October 1878 telegraphirte General Schebko 
an den Zaren: „Ew. kaiſerlichen Majeſtät habe ich das Glück zu be⸗ 
richten, daß ein rumäniſch Beſſarabien nicht mehr exiſtirt. Daß nach 
dieſen Vorgängen die Rumänen nicht eben mit Befriedigung oder 
Begeiſterung an den „Dank vom Hauſe Romanow“ zurückdenken, iſt 
begreiflih. Sie find heute ganz ſelbſtverſtändlich auf der Seite der 
Friedensmächte und werden nicht zum zweiten Male für die Mosko⸗ 
witer die Kaſtanien aus dem Feuer holen. Im Gegentheil, fie werden 
auf den Augenblick warten, der ihnen Beſſarabien wiederbringt. Heute 
wünſchte Rumänien ſicherlich am liebſten die Neutraliſtrung. Allein 
daß dieſelbe nicht gut angeht, liegt auf der Hand. Erſtlich würde 
dieſelbe ſchon an dem Widerſpruche Rußlands ſcheitern. Zweitens aber 


darf man von einem Staate, der an dem Ergebniſſe eines neuen Krieges 
weſentlich intereffirt if, auch deſſen eigenes Eingreifen erwarten und 
verlangen. Wenn Rußland heute Rumänien, nachdem daſſelbe ein 
ſelbſtſtändiges Königreich geworden, das nicht mehr der Suzeränetät 
der Pforte unterſteht, als Etappenſtraße benutzen will, ſo bedeutet ein 
ſolcher Schritt einfach eine Kriegserklaͤrung. Es ift dann in erfler 
Linie Sache Rumäniens, ſich zu wehren. Das wird Herr Stourdza in 
Friedrichsruh und Wien erfahren haben. Aber er wird auch erfahren 
haben, daß ihm unter gewiſſen, auf Gegenſeitigkeit beruhenden Um⸗ 
ſtänden für den äußerſten Fall die Unterſtützung der Friedensmächte, 
wenn auch vielleicht zunächſt nur die diplomatische, nicht fehlen werde. 
Fürſt Bismarck hat erklärt, daß der Friedensbund noch einer Erweite⸗ 
rung fähig ſei. Daß Rumänien demſelben beitreten müſſe, iſt bet 
defien geographiſcher Lage ein Gebot der Selbſterhaltung. Und des⸗ 
halb darf man allerdings annehmen, daß dieſer Beitritt, wenn nicht 
ſchon früher erfolgt, fo jetzt unter Siegel gebracht worden fei. 
Der Bericht über die e Dem Bericht, welche die 
X. Commiſſion des Reichstags über den derſelben — orberathu 
überwieſenen Geſetzentwurf, betreffend Aenderungen der Wehrpflicht, du 
en g. Frhrn. v. Maltzahn⸗Gültz erſtattet hat, entnehmen wir 
Folgendes: Die Commiſſion hat ihre Aufgabe in 6 Sitzungen erledigt, 
von denen de 2 der erſten und zweiten Leſung, eine der dritten und eine 
der Feſtſtellung des Berichtes dienten. Eine zweimalige . der 
Vorlage war von vornherein in Ausſicht genommen, die dritte bezog ſich 
nur auf die $$ 3, 7, 34 und wurde erſt bei der Feſtſtellung des Berichts, 
zwecks beſſerer Formulirung dieſer Paragraphen, beſchloſſen. — Ein prin⸗ 
cipieller Widerſpruch gegen den Inhalt der Vorlage wurde in der Com⸗ 
miſſion von keiner Seite erhoben. Man verkannte zwar nicht das Gewicht 
der durch ihre Beſtimmungen eintretenden Vermehrung der militäriſchen 
Laſten. Man ſah aber in der vollen Ausnützung der Wehrkraft des 
Landes ein weſentliches Mittel zur Bewahrung des Friedens, und war 
deshalb allſeitig bereit, lieber die Militärlaſt des Landes von Neuem zu 
erhöhen, als einen Zuſtand beſtehen zu laſſen, in welchem nach den Er⸗ 
klärungen der Führe: unſeres Heeres, zu welchen das ganze Land Ver⸗ 
trauen habe, unſer Land nicht in dem Maße, als es könne, allen 
Eventualitäten gewachſen ſei. — Die hervortretenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten beſchränkten ſich darnach auf einzelne Beſtimmungen des 
Geſetzes, und die geſtellten Anträge bezweckten nur, ohne . 
des Hauptzweckes der Vorlage, deren — möglichſt wenig drücke 
für die Wehrpflichtigen 1 eſtalten. — Ueber die durch die Vorlage ent⸗ 
ſtehenden Koſten wir G0 endes berichtet: Die Begründung des Ent⸗ 
wurfs hatte 3 nur zwei Zahlen genannt. Es war angegeben, d 
eine V 9 Perſonals der Landwehr⸗Bezirkscommandos no 
wendig werde, und daß damit eine Erhöhung des Bureaufonds um etwa 
150 000 M. jährlich für das ganze Reich entſtehen werde. Die einmalige 
Neubeſchaffung der Militärpapiere wurde auf etwa 250000 Mark ver: 
anſchlagt. Weitere Mittheilungen in Bezug auf die für Bekleidung, Aus⸗ 
rüftung und Bewaffnung entſtehenden Koſten wurden vorbehalten. — Wie 
bereits oben erwähnt, wurden in Betreff dieſer hauptſächlich aus dem 8 32 
der Vorlage — — — Koſten bereits in der erſten Sitzung der Com⸗ 
miſſion Aufklärungen gewünſcht, jedoch erſt beim Beginn der zweiten Be⸗ 
rathung in einem gewiſſen Umfange ertheilt. Es würde von Seiten der 
Vertreter der verbündeten Regierungen angegeben, daß die enge. 
Ausgaben 12 auf Beſchaffung von on und Munition, von Feld⸗ 
eräthen, Bekleidungs⸗ und Aus rüſtungsſtücken, auf die Einrichtung oder 
Deriung von Gebäuden zur Unterbringung derſelben, auf die Für⸗ 
orge für das Verpflegungs⸗ und Sanitätsweſen und auf Bureauausgaben 
bezögen. Die hierfür erforderlichen, vorausſichtlich durch Anleihemittel zu 
deckenden, einmaligen Ausgaben betrügen gegen 280 000 000 M.; das Nähere 
werde der bezü lichen beſonderen Vorlage vorbehalten bleiben mͤſſen. — 
In Bezug auf die entſtehenhe Erhöhung der dauernden Ausgaben wurde 
erklärt, daß dieſelbe außer den oben erwähnten 150 000 M. Bureaufoften 
bei den Controlbehörden fich in erſter Linie durch die zur Verzinſung der 
Reichsanleihe die einmaligen a a nöthigen Summen ergäbe. 
Außerdem würde das Aufſichtsperſonal in den 1555 jeder Art etwas 
vermehrt werden müſſen, und ferner würden durch die bauliche Unterhal⸗ 
tung der neuaufzuführenden Gebäude für Aufbewahrung der Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtände vermehrte Koſten entſtehen. Gegenüber der Geſammtſumme 
des beſtehenden Militäretats würden letztere Beträge aber nur unbedeutend 
fein. — Die Frage, ob die einmal beſchafften Bekleidungs⸗ und Aus: 
rüſtungsbeſtände auch hier von den Truppen zur Erhaltung und Ergän⸗ 
zung übernommen wer 2 ſo daß für dieſe Ergänzung der Beſtände 
neue einmalige Ausgaben in Zukunft nicht zu erwarten wären, wurde be⸗ 
jaht. Eine weitere Anfrage eines F ob zur Be⸗ 
ſchaffung des 1 für die durch die Verlängerung der Dienſt⸗ 
pflicht vermehrte Truppenzahl eine Erhöhung des etatsmäßigen Offizier⸗ 
beſtandes und ſomit eine Erhöhung der bekreffenden Titel des Ordina⸗ 
riums in Ausſicht genommen ſei, wurde verneint. Man werde dieſe 
Offiziere aus den, den betreffenden Jahrgängen angehörenden Offi⸗ 
zieren des Beurlaubtenſtandes, auch durch Verwendung ehemaliger 
t gedienter Unteroffiziere zu Öffierbienften, gewinnen; eine Vermehrung 
bes riedensſtandes der activen Offiziere ſei um ſo weniger in Ausſicht 
enommen, als in Folge der Heeresverſtärkung des vorigen Jahres auf 
ahre hinaus ein Manquement an Offizierjtellen dem Etat gegenüber zu 
erwarten ſei. — Die Frage, ob nach Bewilligung der jetzt geſtellten Forde⸗ 
rungen weitere neue Anforderungen nicht mehr zu erwarten ſeien, wurde 
dabin beantwortet, daß zwar ſelbſtverſtändlich ein Verſprechen, nichts weiter 
fordern zu wollen, nicht abgegeben, wohl aber ausgeſprochen werden könne, 
daß man die Verabſchiedung dieſer Vorlage und die Annahme der zuge⸗ 
hörigen Finanzvorlage als den Abſchluß der ge eg ( ntwickelungs⸗ 
periode unſeres Heerweſens betrachte und zur Zeit a Seiten der Milt: 
tär⸗Verwaltung kein Bedürfniß beſtehe, mit neuen Forderungen hervorzu⸗ 
treten. — Von mehreren Commiſſions⸗Mitgliedern wurde dem Bedauern 
Ausdruck gegeben, daß es nicht angänglich erſchienen ſei, der Commiſſion 
mehr in das Einzelne gehende Mittheilungen über die finanzielle Seite der 
Frage zu Lache Ein Theil der 1 behielt ſich ausdrücklich die 
definitive Entſcheidung bis dahin vor, daß die n berathen ſei. 
—Indeſſen war die Commiſſion allſeitig der Meinung, daß eine eingehende 
Prüfung der finanziellen Seite des Gegenſtandes nicht in dem Rahmen 
des ihr ertheilten Auftrages liege. 
Der Vorſitzende ſchritt u am Schluſſe der Verhandlungen zur Ab⸗ 
ſtimmung über das ganze Geſetz, welche deſſen einſtimmige Annahme ergab. 
[Die n dae be f d en für das Zuckerſteuer⸗ 
ef 2 Dem Vernehmen nach ift eine Commiſſion von Sachverſtändigen 
er Zuckerinduſtrie und höheren Steuerbeamten in das Reichsſchatzamt be⸗ 
rufen worden, um die vom Bundesrath zu erlaſſenden Ausführungs⸗Vor⸗ 
. 1 vereinbarten neuen Zuckerſteuer⸗ 
N 2 ut d. J. in 1 
diese 5 Sf 90 5 ke anf ch bei 8 0 tritt, auszuarbeiten. Durch 
von 1, . auf O, pro 100 Klar. 3 3 
von 12 M. pro 100 Klgr. Zucker eingeflährt ee 


[Die Kaiſerin und die Fortbildungsſchulen für 
Mädchen.] Der Cabinetsrath der Kaiſerin, Herr 6 8 Kneſebeck, 
hat unter dem 24. Januar an den Vorſitzenden des deutſchen Vereins 


für Armenpflege und Wohlthätigkeit, den Landtags ⸗ Abgeordneten 


Seyffardt⸗Magdeburg, das folgende Schreiben gerichtet: 

„Ihre Majeftät die Kaiſerin und Königin haben mich zu beauftragen 
erubt, Euer Wohlgeboren Folgendes zur gefälligen Erwägung 1 
Knoten anch ie l ee deutjche a 25 . ag den Bereich 
ätigkeit auch die Mittel der vorbeugenden n 
ſeiner Berathungen und ſeiner Thätigkeit zieht, wünſchen Ihre Majeftät 


erabſetzung der Rübenſteuer 


2 
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die Aufmerkſamkeit auf eine Beſtrebung zu lenken, welche kürzlich in den 
mit der Bitte um Rückgabe beigefügten „Rheiniſchen Blättern für Er: 
ziehung und Unterricht“ durch Veröffentlichung eines Vortrags des Dr. phil. 
Otto Kamp in Frankfurt a. M. über 9 für 
Mädchen weiteren Kreiſen bekannt geworden iſt. Ihre Majeſtät glauben, 
daß es ſich hier trotz der in neuerer Zeit beſtehenden zahlreichen und ver⸗ 
8 gemeinnützigen und wohlthätigen Unternehmungen um eine 
ücke handelt, deren Ausfüllung ſowohl in Bezug auf die — te: 
als auch das on ein eines Tociafen Bedürfniſſes wünſchenswerth iſt. Es 
liegt nahe, beiſpielsweiſe zu vergleichen, wie dieſes Bedürfniß für die Söhne 
der arbeitenden Klaſſen empfunden und theilweiſe berückſichtigt, während 
der gleichen Aufgabe in Betreff der Töchter noch keine gebührende Rech⸗ 
nung getragen wird. Die Fürſorg 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalten findet 5 Beſchränkung in der Altersgrenze, 
während jene Zeit, in welcher die Töchter am meiſten einer Leitung be⸗ 
ürfen, die ſie in dem Rahmen ihres Standes zu tüchtigen Hausfrauen 
eranbilden ſollte, nicht in entſprechender Weiſe einer gleichen Beachtung 
egegnet. Man hat in verſchiedenen Orten verſucht, da, wo Volks küchen, 
Arbeitsſchulen u. ſ. w. vorhanden ſind, Mädchen an dieſen Anſtalten Ge⸗ 
zent zur Erlernung baushälteriſcher Thätigkeit zu geben, und dies tft 
jedenfalls ein erfreulicher Beweis der Anerkennung einer in dieſer Be⸗ 
Dante zu leiſtenden Abhilfe. Aber ſyſtematiſch organiſirt iſt dieſe 
ite der Armenpflege, welche durch das Familienleben eine wichtige 
ſociale Frag berührt, noch nicht, und es läge nach Anſicht Ihrer Majeſtät 
owohl im Beruf des deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthätig⸗ 
eit, wie ja nach den localen Bedürfniſſen auch der Zweigverein des 
Vaterländiſchen Frauenvereins, dieſer Frage näher zu treten, event. 
durch eine Commiſſion Erhebungen anſtellen zu laſſen und in Berathungen 
darüber zu treten. Es würde Ihrer Majeſtät erfreulich ſein, eine in dieſer 
Beziehung nützliche Anregung gegeben zu haben.“ 


[In der letzten Sitzung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 

Iung!] wurde beſchloſſen, den Wahlproteſten gegen die Wahl der Stadtv. 

; —: und Dr. Hermes keine Folge zu leiften; der Antrag, die 

+ Wahl des Stadtv. Splettſtöſſer für ungiltig zu erklären, wurde dem 
Ausſchuß zu erneuter Prüfung zurückgegeben. 


[Perſonentarife auf den Staatsbahnen.] Wie der „Köln. Z.“ 
berichtet wird, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Staats⸗ 
eiſenbahn⸗Directionen veranlaßt, bis zum 1. April 1889 ſämmtliche Per⸗ 
ſonentarife der preußiſchen Staatsbahnen nach einheitlichen Grund⸗ 

taxen umzurechnen. Als letztere werden angenommen: Für Schnellzüge 
erſte Wagenklaſſe 9 Pf., zweite Klaſſe 6 ¼ Pf., dritte Klaſſe 4 Pf.; für 
n erſte Wagenklaſſe 8, zweite 6, dritte 4, vierte 2 Pf. das 
ilometer. Für Hin⸗ und Rückfabrkarten wird der einfache Fahrpreis 
um die Hälfte erhöht. Auf vielen Strecken treten vorwiegend für die 
dritte und vierte Wagenklaſſe, aber auch für gewiſſe Schnellzüge Ermäßi⸗ 
ungen ein, und es wird der durch letztere eintretende Ausfall auf 1600000 
ark geſchätzt. 

[Die Lotterie⸗Einnehmer.] Zu der Mittheilung, daß in Folge 
der Verhandlungen im Abgeordnekenhauſe über den Etat der Lotterie⸗Ver⸗ 
waltung der Antheil der Lotterie⸗Einnehmer an den in ihre Collecte 
fallenden Gewinnen von 2 auf 1½ pCt. ermäßigt worden ſei, wird der 
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben, daß dieſe Maßregel von der Regierung ſchon vor: 
her beſchloſſen geweſen ſei, wie dies auch aus einer bezüglichen Bemerkung 

in dem Entwurf zu dem Lotterie⸗Etat hervorgeht. Die Erſparniß, welche 
durch die fragliche Herabſetzung der Provifion der Collecteure für die 
Staatskaſſe erzielt wird, beläuft ſich nach den Angaben in dem Etats⸗ 
entwurf übrigens nur auf 152 100 M., während die bisherige Einnahme 
der Collecteure eine Verminderung von durchſchnittlich 5—6 pCt. erfährt. 
Faſt ſcheint es, als wolle die Regierung es bei dieſem erſten Schritte 
nicht bewenden laſſen, ſondern im Intereſſe der Staatskaſſe die Ent⸗ 
chädigung für den Vertrieb der Looſe in einer den jetzigen veränderten 
erhaltniſſen und dem Umfange der Thätigkeit der Collecteure mehr ent⸗ 
ſprechenden Weiſe regeln. 

re. Aus dem Reichslande, 1. Febr. [Die erſte Leſung des 
Landes haushaltsetats. — Verhaftungen.] Die erſte Leſung 
des Landeshaushaltsetats, welche in den vergangenen Jahren ſtets 
Anlaß zu meiſt lebhaften politiſchen Debatten über die Haltung der 
Regierung und die Lage des Landes gab, iſt in der geſtrigen Sitzung 
des Landesausſchuſſes glatt abgewickelt worden. Streifzüge auf das 
politiſche Gebiet wurden zwar von einigen Abgeordneten unternommen, 
aber ohne Nachdruck, und die Erklärungen des Unterſtaatsſecretärs 
Studt erfuhren ſchließlich keine Öffentliche Kritik. Den Reigen der 
Redner eröffnete der reichsländiſche Finanzminiſter, Unterſtaatsſecretär 
Schraul, welcher in der Lage war, die Finanzlage in roſigem Lichte 
zu zeigen und dadurch die Stimmung des Hauſes günſtig zu beein⸗ 


e durch die mit Vorliebe begründeten 
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berühren. 
Pflicht, auf die dunklen Punkte des Etats, auf die Ausfälle bei ver⸗ 


ſchiedenen Einnahmepoſten hinzuweiſen. Daran ließ ſich dann leicht der 


politiſche Plänklerdienſt knüpfen. Abgeordneter Grad ſtellte mit leicht 
ironiſch gefärbtem Tone die ſeit den Februarwahlen getroffenen ſcharfen 
politiſchen Maßnahmen als durchaus verfehlt hin, während Abbé Winterer 
in ernſtem, theilweiſe erregtem Tone darüber Beſchwerde führte, 
daß die ſchroffen Anordnungen der Regierung nicht gleichzeitig, ſondern 
ruckweiſe getroffen worden fein. Anders die Ausführungen des Abg. 
Zorn von Bulach. Dieſelben gipfelten darin, daß eine echte und 
rechte Steuerreform die Entlaſtung des kleinen Mannes herbeiführen 
müſſe. Die drückendſten Steuern, die directen, hätten am meiſten 
zugenommen und das bedeute keine günſtige allgemeine Lage. Die 
Einführung einer Capitalrentenſteuer, Errichtung von Gewerbe-, 
Handels⸗ und landwirthſchaftlichen Schulen ſeien zu erſtreben. Nach⸗ 
dem demgegenüber Unterſtaatsſecretär Schraul die Entlaſtung der 
unteren Stufen der Grundſteuer und die Entlaſtung der Gemeinden 
von den Schullaſten hingeſtellt hatte, erhielt Unterſtaatsſecretär Studt 
das Schlußwort. Er erörterte in ſachlicher Weiſe die Maßregeln der 
Regierung. Polizeiliche Plackereien ſeien von ſeinem Programm aus⸗ 
geſchloſſen, nur das Allgemeinwohl und die Sicherheit der deutſchen Weſt⸗ 
mark kommen in Betracht. Nur dann ſei eine Maßnahme ausgeführt 
worden, wenn die Regierung ſich überzeugt habe, daß die Aus führung 
den Intereſſen des Landes und einer gutgefinnten Bevölkerung ent: 
ſpreche. Die jetzige Regierung müſſe manches nachholen, was früher 
verſäumt worden ſei, werde ſich aber ſtets von dem Grundſatze leiten 
laſſen: Justitia est fundamentum regnorum. Damit war die erſte 
Leſung des Etats beendet. — Die Verhaftungen des Apothekers 
Girard aus Schirmeck, eines bekannten Deutſchenfeindes, und des 
Färbers Appel aus Straßburg, zeigen aufs neue, daß die franzöſiſche 
Regierung Elſaß⸗Lothringen mit einem Spionennetz überzogen hat. 
Daß ſie das Brieftaubenunweſen im Reichslande zur Ausnutzung 
im Kriegsfalle zu organifiren verſuchte, hat ſchon der Proceß Cabannes 
enthüllt und wird vorausſichtlich die Verhandlung gegen die beiden 
Letztverhafteten, welche durch Brieftaubenzüchtung im Dienſte der 
franzöſiſchen Regierung Landesverrath betrieben — noch eclaſanter 


zeigen. 
Frankreich. 


L. Paris, 1. Febr. [Die Affaire Vigneau.] Die Er⸗ 
wägungsgründe des Pariſer Caſſationshofes in Sachen des 
ehemaligen Unterſuchungsrichters Vigneau, über den nur, wie ſchon 
erwähnt, die einfache Cenſur verhängt wurde, lauten in der That 
äußerſt gelinde, ja faſt entſchuldigend für den Gemaßregelten. Wegen 
der Diners im Reſtaurant, zu denen Vigneau den ſpäteren An⸗ 
geklagten Ribaudeau einlud, wird zugegeben, daß er vielleicht einer 
Nothwendigkeit gehorchte, indem er Ribaudeau abhielt, zwiſchen den 
zwei Verhören mit Wilſon zu verkehren, und nur daß er ſich an dem⸗ 
ſelben Tiſche mit ihm niederſetzte, wird ihm als „gewiſſermaßen die 
richterliche Würde verletzend“ zum Vorwurf gemacht. Noch mehr aber, 
heißt es dann weiter, verletzte er dieſe, als er am Vormittag des 
7. Januar telephoniſch ein Geſpräch mit dem decorirten Zeugen 
Legrand anknüpfte, welcher glauben mußte, Wilſon rede mit ihm. 
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr er allerdings ſo viel, daß er daraus auf 
die Nothwendigkeit ſchloß, ſtrengere Saiten gegen Wilſon aufzuziehen, 
aber ſein Benehmen lief darum nicht minder der Pflicht und der 
Würde der Magiſtratsperſon zuwider. Es müſſe jedoch, lieſt man 
dem dritten Erwägungsgrunde, darauf Rückſicht genommen werden, 
daß Vigneau in gutem Glauben handelte und ſeinen Vorgeſetzten ſein 
Thun nicht verheimlichte, daß er ferner während ſeiner langen 
Laufbahn eine unantaſtbare Rechtſchaffenheit und Correctheit an 
den Tag gelegt hat, und da 
die Abſetzung als Unterſuchungsrichter beſtraft worden iſt. 


Dieſes Schriftſtück, das heute außer im „Journal officiel“ auch von 


Trotzdem hielten es, die augenblickliche günſtige Geſammt⸗ 
lage anerkennend, die Abgeordneten Grad und Winterer für ihre 


vegrand's die Beſtätigung ſeines Verdachts geſchöpft und darauf auf 
die Nothwendigkeit geſchloſſen hatte, gegen den Angeklagten Wilſon 
unmittelbar Maßregeln der Strenge zu ergreifen“, d. h. ihn verhaften 
zu laſſen. — Seit der Maßregelung Vigneau's werden heftige An⸗ 
griffe gegen den General⸗Procurator Bouchez gerichtet, weil derſelbe 
angeblich Wilſon die Stange hält und Alles aufbietet, um ſeine Ver⸗ 


haftung zu verhindern. Nicht nur, ſo wird behauptet, beſeitigte er 
Vigneau, als dieſer Ernſt machen wollte, ſondern er trug auch zu 
dem Verſchwinden von Schriftſtücken bei, welche ſich in dem Doſſter 
der Ratazzi befinden, ſollten namentlich einer Depeſche Legrand's, in der 
von der Zahlung einer Summe von 3000 Franken die Rede war. 
Jetzt veröffentlihen mehrere radicale Blätter zugleich, offenbar um 
Herrn Bouchez in Mißcredit zu bringen, eine ausführliche Nachricht, 
derzufolge er, der auf einer der höchften Stufen der Magiſtratur ſteht, 
Eigenthümer eines Hauſes am Boulevard de Clichy iſt, deſſen Erd⸗ 
geſchoß und Entreſol als Kneiplocal für das verrufenſte Geſindel jener 
Gegend dienen. 


Belgien. 

[Vor dem Zuchtpolizeigericht in Brüſſel!] kam die Unterſchlagu 
welche eine r r Menſch Namens Adolph Baudet aus Molenbee 
verübte, bei der die Stadtverwaltung von Brüſſel um bedeutende Summen 
geſchädigt wurde, zur Verhandlung. Am 13. December vorigen Jahres 
war eine bei den Klaſſirungsarbeiten für die convertirten Stadtlooſe 
begangene Unterſchlagung von Titeln im Werthe von 300000 Fres. ruch⸗ 
bar geworden, die durch den als Hilfsarbeiter im Stadthauſe verwendeten 
Baudet begangen worden war. Entdeckt, wurde er nebſt mehreren an⸗ 
deren Perſonen verhaftet, von denen aber ſchließlich nur Baudet's Mutter 
und ſeine Tante, geborene Delbove, in Haft behalten wurden. Letztere 
Beide, bei denen man den größten Theil der Werthe vorgefunden, waren 
der Hehlerei angeklagt. n äußerſt zahlreiches Publikum hatte ſich zu 
dieſer Verhandlung eingefunden. Aus den Erklärungen des Staatsan- 
walts wie des Vertheidigers ergab ſich, daß die Stadt für ihre Verluſte, 
die übrigens nach . eines großen Theiles der unter⸗ 
je enen Werthe nur eine mäßige Summe 6 Bus einen mit den 

anken abgeſchloſſenen Vertrag gedeckt iſt. Was Baudet betrifft, ſo 
ſein ze unter Anführung mancherlei auffälliger Thatſa 
dem Geiſtesleben des Angeklagten nachzuweiſen, daß elbe nicht recht 
geſcheidt geweſen. Dieſer Anſicht ſchloß ſich das Gericht inſofern an, als 
es beſchlaß, die Körper⸗ und Geiſtesverfaſſung Baudet's durch die drei 
Gerichtsörzte prüfen zu laſſen. Die Mutter und Tante Baudet's wurden 


freigeſp rochen. E 
Amerika. 


Dr. Aſa Gray +.) In Newyork iſt der berühmte Botaniker und 
Profeſſor an der Harward⸗Univerſität, Dr. Aſa Gray, geſtorben. Der⸗ 
ſelbe war in Paris im Jahre 1810 geboren und ſtudirte in Newyork 
Mediein. Er gab jedoch die ärztliche Praxis bald auf und widmete ſich 
usſchließlich botaniſchen Studien. Im Jahre 1842 wurde er zum Pros 
feſſor der Naturgeſchichte an der Harward⸗Univerſität ernannt und 1878 
zum Mitglied der Pariſer Geſellſchaft der . erwählt. Das 
erſte es Werk Gray's waren die 1836 zuerſt herausgegebenen „Elemente 
der Botanik“. 1838 7 er zuſammen mit Dr. Torrey ſeine „Flora 
von Nordamerika“. in letztes Werk war die 1884 erſchienene 
„Synoptiſche Flora von Nordamerika“. Dr. Aſa Gray galt unbeſtritten 
für den größten Botaniker Amerikas. 


Provinzial-Beitung. 
Breslau, 3. Februar. 
Die Geſundheitsverhältniſſe in Breslau während 


der Monate December 1887 und Januar 1888. 
In den 8 Wochen vom 27. November 1887 bis zum 21. Ja⸗ 


in nuar 1888 ſtarben in Breslau insgeſammt 1291 Perſonen, von denen 


352 (= 27 Procent) Kinder im erſten Lebensjahre waren. Es 
ſtarben an acuten Erkrankungen der Luftwege (außer Diphtheritis) 
145, an Lungenſchwindſucht 139, an Diphtheritis 111, an acuten 
Magen⸗ und Darmkrankheiten 76, an Unterleibstyphus und Keuch⸗ 


ß er für feinen Verſtoß ſchon durch] huſten je 7, an Scharlach 6, an Maſern und Wochenbettſieber je 2. 


Gemeldet wurden 318 Erkrankungen an Diphtheritis, von welchen 
die Oder⸗Vorſtadt 103, die Schweidnitzer⸗Vorſtadt 72, die Nicolai⸗ 


fuſſen. Daß in Folge der Branntweinſteuer, aus deren Ertrage 
Elſaß⸗Lothringen 4 Millionen Mark erhält, das Reich zum erſten Male 
in der Lage iſt, dem Lande eine Summe von 1½ Millionen mehr 
zu überweisen, als es vom Lande empfangen hat, mußte ja angenehm 


den meiſten anderen Blättern vollinhaltlich oder im Auszuge veröffent⸗ 
licht wird, diente den Gegnern Wilſon's als neuer Anhaltspunkt für 
ihre Behauptung, daß Vigneau nach dem Gutachten des Caſſations⸗ 
hofes ſelbſt nur deshalb abgeſetzt wurde, „weil er aus den Antworten 


Vorſtadt 43, die Ohlauer⸗Vorſtadt 34, die Sand⸗Vorſtadt 33, die 
innere Stadt 30 und Auswärtige 3 betrafen. Warum die Oder⸗ 
Vorſtadt ſeit längerer Zeit ſo vorwiegend von Diphtheritis heimgeſucht 
wird, iſt vorläufig noch unerklärlich. Die Divhiberitis gehört keines⸗ 
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der ganzen vorhandenen dramatiſchen Volksſtück⸗ und Hochgebirgslitteratur;] modernen Aethiopier verehren, einige ſeltene Exemplare eingeſchlichen 
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Stadt⸗Theater. 
Donnerstag, 2. Februar: 
Oaſtſpiel des Herrn Felix Schweighofer. 
„8 Nullerl.“ 

Als Felir Schweighofer das letzte Mal in Breslan war, ftellte ſich ihm 
ein äußerſt gefährlicher Gegner in den Weg: Ende Mai und Anfang Juni 
1885 herrſchte eine tropiſche Hitze; freilich überwand damals die Kunſt 
Schweighofer's auch dieſes ſtärkſte Hinderniß eines guten Theaterbeſuchs 
im einer für ihn höchſt ehrenvollen Weiſe. Er vermochte noch kurz vor 
Schluß der Saiſon relativ gut beſetzte Häuſer zu erzielen. Diesmal nun 
fallen die erſchwerenden Umſtände weg; der von dem Breslauer Theater⸗ 
publikum hoch geſchätzte Gaſt ſieht ſich von dem beften „Theaterwetter“ 
begünſtigt, und ein beinahe ausverkauftes Haus bereitete dem Künſtler bei 
ſeinem erſten Auftreten einen glänzenden Triumph. Herr Schweighofer 
wurde durch zahlreiche Hervorrufe bei offener Scene und nach allen Act: 
ſchlüſſen ausgezeichnet. Die Rolle des Null⸗Anerl in J. Morre's Volks⸗ 
ſtück „'s Nullerl“ hat dem Künſtler bereits bei feinem letzten Gaſtſpiel 
Gelegenheit gegeben, feine eminente ſchauſpieleriſche Technik, feine bis ins 
kleinſte Detail ſich erſtreckende Befähigung treffendſter Charakteriſtik, feine 
durch den herzerquickendſten Humor zu wahrer Kunſt geadelte vis comica 
in einer Weiſe zu bethätigen, die aufrichtige Bewunderung verdient. 
Schweighofer iſt kein Parforcekomiker, der ſeine Erfolge nur auf virtuoſen⸗ 
haft herausgeputzte Aeußerlichkeiten der Darſtellung gründet, ſondern er 
geſtaltet von Innen heraus; ſeine Figuren ſind keine Puppen, 
die von der bloßen Bühnenroutine zehren und deren beſter Theil 
komiſch ſein ſollende Gliederverrenkungen ſind; vielmehr ſind ſie Indi⸗ 
viduen von Fleiſch und Blut, von überzeugendſter Lebenswahrheit. Der 
Null⸗Anerl erſcheint in der Geſtalt, wie ihn uns Schweighofer vorführt, 
ohne Zwiſchenſtation aus dem Dorfe, in welchem er als bemitleidens⸗ 
werther „Einlieger“, als der Elendeſten Einer, von Hof zu Hof getrieben 
wird, um der Reihe nach bei den Bauern Speiſe und Obdach zu finden, 
auf die Bühne verſetzt. Alt und ſchwach geworden, zu dem „alten Eiſen“ 
geworfen, friftet er ein jämmerliches Daſein. Aber der Künſtler macht 
uns den Anblick des Elends erträglich, indem er dieſe Geſtalt durch einen 
rührenden, ja ſtellenweiſe ergreifenden Humor verklärt. Wir haben Mit⸗ 
leid mit dem alten Manne, aber es thut uns wohl, in dieſer verwitterten 
äußeren Hülle ein geſundes Gemüthsleben anzutreffen; und im Grunde 
iſt der arme Alte doch nicht ſo eine Menſchennull, als die er ſich wie ein 
aus der menſchlichen Geſellſchaft halb Ausgeſtoßener vorkommt. Sein 
braves Herz treibt ihn an, ſich zum Beſchützer der Unglücklichen aufzu⸗ 
werfen, zum Rächer niederträchtiger Bubenſtücke; dadurch wird er, der 
ſchwache Greis, dennoch ein wichtiges Glied in der Kette der Wirniſſe, die 
ſich im Leben der Bauern des Dorfes, ihrer Söhne, Töchter und 
Knechte abſpielen. An ſolchen Wirniſſen fehlt es nicht in dem Morre'ſchen 
Volksſtücke; „s Nullerl“ erſcheint geradezu wie ein gedrängter Auszug aus 


die Conflicte, die wir ſonſt in den Stücken dieſer Gattung einzeln be⸗ 
handelt ſehen, finden ſich hier gleichſam im Ramſch an den Mann ge⸗ 
bracht und zu überaus ſtarken Bühneneffecten ausgebeutet. Der 
geldſtolze und dickſchädlige Bauer, die reiche Bauerntochter, die 
einen armen Knecht liebt, der heimtückiſche Dorfintrigant, der 
zugleich verſchmähter Liebhaber iſt, der eiferſüchtige Ehemann und der 
gnädige Herr vom Schloß ihm gegenüber, dazu eine bunte Reihe von Dorf⸗ 
typen der verſchiedenſten Art bis zum Dorftölpel und invaliden Gemeinde: 
diener herab, und alle dieſe Perſonen in immerwährender Bewegung und 
Gegenbewegung, wobei die ſtärkſten Reibungen ſelbſtverſtändlich find, da⸗ 
zwiſchen ein wenig Zitherklang und Kunkelſtubengeſang — das die Elemente, 
aus denen ein Stück beſteht, das Anzengruber einſt für eins der beſten 
Volksſchauſpiele erklärt haben ſoll. Wir wollen dem berühmten Landsmann 
Schweighofer's nicht widerſprechen: genug, daß die Vorſtellung des Schau⸗ 
ſpiels das Publikum zu dem lebhafteſten Beifall veranlaßte, der da, wo er 
an die Adreſſe des Gaſtes gerichtet war, enthuſiaſtiſch genannt werden 
durfte. Alle Mitwirkenden thaten ihr Redlichſtes. Durch die plötzliche 
Erkrankung der Herren von Fiſcher und Bira hatten, wie ein Anſchlag in 
den Corridoren verkündete, zwei Rollen in letzter Stunde umbeſetzt werden 
müſſen, ein mildernder Umſtand für die Beurtheilung deſſen, was etwa als 
weniger gelungen zu erachten war. Neben dem Gaſt müſſen Frl. Jenke 
(wie früher im Beſitz der Rolle der Bauerntochter Gabi), Fräul. Herz 
(Agerl), Herr Pfeil (Quarzhirn), Herr Jacobi (Großknecht Ruppert), 
Herr Thomas Stoffel), Herr Will (Gemeindediener) ehrenvoll erwähnt 


werden. Als Magd Gretl war Frl. Ferenczi ſchauſpieleriſch ganz an: leicht nicht einmal der Kaukaſus, fie aufweiſt. 


nehmbar, aber die dünne Stimme der Darſtellerin ſtörte den guten Ein⸗ 
druck ihres Spiels. K. V. 
U 


Die Heerſchaaren des Negus.) 


Der „König von Aethiopien“, deſſen Dynaſtie ihren Stammbaum 
bis auf Salomo und die Königin von Saba zurückführt, ſcheint 
wieder einmal Willens zu fein, der fündigen Welt ein Beiſpiel von 
der reinigenden Wirkung eines abeſſiniſchen Rachekrieges zu geben. 
Man möge dies den Abeſſiniern zu Gute halten, denn fie find 
wunderliche Heilige. Wenn es irgendwo ein wirkliches „Goötteraſyl“ 
giebt, iſt es das afrikaniſche Alpenland, in welchem ein ganz eigen⸗ 
artiges Volk Jahrtauſende hindurch feine Individualität zu erhalten 
wußte. Schon Homer pries die „glückſeligen Aethiopier“, und ſetzte 
hinzu, daß die Götter am liebſten bei ihnen verweilten, weil hier die 
fetteſten Opfer gebracht würden. Das abeſſiniſche Chriſtenthum, 
das ſich der Negus und fein Volk fo viel zu Gute thun, hat nic: 
verhindert, daß ſich in die Zahl der wunderlichen Heiligen, welche die 


*) Nachdruck verboten. 


haben. Unter den vielen Kanoniſirten (es giebt in Abeſſinien 
„Heilige für den Morgen“ und „Nachmittagsheilige“) befindet ſich 
beiſpielsweiſe der Landpfleger Pontius Pilatus und der heidniſche 
Donnergott Abo. Ein großer abeſſiniſcher Wundermacher, St. Tetla 
Haimanot, der gleichfalls zu den nationalen Heiligen zählt, hat es 
ſogar vermocht, den Teufel zu bekehren und ihn zu einem vierjährigen 
Aufenthalt in einem Kloſter zu vermögen ... Die Geſchichte iſt 
gewiß ſelbſt für den Belzebub zu ſtark, dem man zwar Vieles zumuthen 
darf, nicht aber die Fähigkeit, vier volle Jahre unter bornirten, faulen 
und unwiſſenden abeſſiniſchen Kloſtermönchen auszuharren. 

Der König macht nach den neueſten Nachrichten jetzt wieder 
Miene, „die Italiener ins Meer“ zu werfen. Dieſelbe Prahlerei 
hatte ſich vor genau zwanzig Jahren der Vorgänger des jetzigen 
Negus, Theodoros II., gegenüber den Engländern zu Schulden 
kommen laſſen; gleichwohl weiß alle Welt, wie jener merk⸗ 
würdige Zweikampf in dem großartigſten Hochlande, das der afrikanische 
Boden kennt, geendet, und wie es den Engländern unter Lord Napier 
gelang, mit nur 12 000 Mann Combattanten (darunter 4000 Euro: 
päer) bis ins Herz von Abeſſinien vorzudringen und die Kataſtrophe 
von Magdala herbeizuführen. 

Seitdem hat freilich die Bewaffnung des abeſſiniſchen Heeres große 
Fortſchritte gemacht. Zu fürchten ſind aber die Abeſſinier nur in der 
Uebermacht oder als Vertheidiger ihrer wilden heimathlichen Hoch⸗ 
länder — natürlichen Felsburgen, wie kein anderes Hochgebirge, viel⸗ 
So viel uns bekannt 
iſt, konnte Abeſſinien niemals mehr als 100 000 bis 150 000 Mann 
in den Kampf führen, von denen jedoch mindeſtens zwei Drittel auf 


den Troß entfallen. Die Großen des Reiches führen — oder führten 


vielmehr in früheren Feldzügen — ihre Frauen und einen großen 
Troß von Knechten, Waſſerträgern, Köchinnen und ſonſtiger Diener: 
ſchaft mit ſich, die Soldaten ihre Diener und reich mit Kindern ge 
ſegneten „Mädchen“. 

Sogenannte „Waffengattungen“ kennt die abeſſiniſche Armee nicht, 
die Reiterei nicht ausgenommen. Als vorzüglich gilt die Cavallerie 
aus Schoa. In ſchwarze Wollmäntel gehüllt, auf leichten, kräftigen, 
unbeſchlagenen Pferden geritten, geben die Schoaner ein martialiſches, 
halbwegs militäriſches Bild ab. Sie führen meiſt nur kurze, breite 
Säbelmeffer und Lanzen. Der Zug der Truppen, namentlich der des 


Armee⸗Trains, iſt ordnungslos: ein buntes Durcheinander von Offl⸗ 
zieren, gefolgt von Dienern und Waſſerträgern, von ſchmutzigen 
Prieſtern 
auf ſchmucke, hochgeſchürzte Köchinnen, das Attribut ihrer Kunſt — 
den langen, ſtabartigen Kochlöffel — im der Hand, oder wie einen 


„Soldaten, Laſtträgern, Eſeln und Packpferden, dazwiſchen 


Säbel an der Seite tragend, auf dem Rücken einen Strohkorb als 
Vorrathskammer. Es folgt noch eine endloſe Reihe von charakteriſtd⸗ 
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wegs zu den Krankheiten, welche, wie die Sommer:Diarrhde, Recurrens 
und Flecktyphus, im Proletariate am meiſten wüthen. Von der 
Stadt Flensburg, wo die Diphtheritis ſeit Jahren ebenfalls viele 
Opfer gefordert hat, berichtet Bockendahl ausdrücklich, daß vor⸗ 
wiegend der Stadttheil von ihr heimgeſucht worden ſei, in welcher die 
wohlhabendere Bevölkerung wohnt, welcher aber gleichzeitig die ſchlechtere 
Entwäſſerung beſitzt. 

Werfen wir einen Rückblick auf das geſammte Jahre 1887, ſo 
finden wir eine Sterblichkeit von 30 auf 1000 Einwohner, an welcher 
ſich die Kinder im erſten Lebensjahre mit 34 pCt. betheiligten. Allein 
durch Diphtheritis waren 498 Todesfälle verurſacht, 5 pCt. der Ge⸗ 
ſammtſterblichkeit! Wie gewaltig dieſe Krankheit angewachſen iſt, lehrt 
die folgende Zuſammenſtellung. Es ſtarben in Breslau an Diphtheritis 
in den Jahren 1874—1887 nach einander: 66, 127, 157, 155, 106, 
105, 135, 158, 299, 323, 239, 218, 280, 498. 

Außerhalb Breslan if beſonders bemerkenswerth, daß in Liegnitz 

dem Beginn des Januar eine verhältnißmäßig bedeutende Epidemie 
von Unterleibstyphus herrſcht. Der explosionsartige Ausbruch derſelben 
läßt vermuthen, daß die Urſache in einer ſpeciſiſchen Verunreinigung 
der Trinkwaſſerleitung zu ſuchen iſt. 

Ferner wird aus Süd⸗Amerika (Chile) von einem flärferen 
Aufflackern der Cholera berichtet. 

Eigenthümliche Erfahrungen ſind im Jahre 1887 bezüglich der 
Impfung mit Kälberlomphe gemacht worden. In Elberfeld befteht 
ſeit Jahren ein ſonſt gut geleitetes und beaufſichtigtes Impfinſtitut, 
welches einen ausgebreiteten Handel mit Thierlymphe treibt. Es find 
nun an verſchiedenen Orten in großer Zahl Kinder von einer ſieber⸗ 
haften anſteckenden Hautkrankheit befallen worden, welche mit Lymphe 
aus dieſem Inſtitute geimpft waren. Aehnliche Impf⸗Epidemien ſind 
im Jahre 1885 auf der Inſel Rügen und im Kreiſe Schlawe beob⸗ 
achtet worden. Dieſe Erkrankungen ſind faſt immer gutartig ver⸗ 
laufen, zeigen aber doch, daß auch die Gewinnung und Verwendung der 
Kälberlymphe der ſorgfältigſten Controle unterworfen werden muß. J. 

Der onſervative Localverein hat in einer am 1. d. M. 
1 ng beſchloſſen, die ee des Fe Mahl: 
vereins, ob der deu tive Localverein für die bevorftehenden Land⸗ 
tagswahlen an dem Kartell feſthalten wolle, bejahend zu beantworten. 
Erwähnt ſei, daß Herr Tapezierer Pfeiffer erklärte, die Handwerker (ge⸗ 
meint die Breslauer Zünftler, die der Fahne des Herrn Weiß 
für das Cartell nicht erwärmen, weil ſie dabei zu 
rn ——. 3 5 die, vom 
N „mit den i 
Topf gehörten". Für den Auchluß an das Cartel pad ſich u. A. Herr 
Suftizrath Zenker aus, der bekanntlich früher einmal, als —— Con: 

vativen noch nichts von den Nationalliberalen wiſſen wollten, fagte: 
ung | em Test — ganzes mn u“. — Am Geburts: 

e aiſers wollen die Cartellparteien, wie i i 
palriotiiche Feier veranftalten. 8 
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röhren⸗Entzün 8, an anderen acuten Krankheiten Athmungs⸗ 
gane 4, an ren iten der Athmungs⸗Organe 17, an allen 
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erkrankten an Variolois = an Diphtheritis 34, an Typhus abdom. 2, an] Handwerksgehilfen 227 Mark 60 Pf. 
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Scharlach 13, an Maſern 


cen Typen: voran der Patriarch auf fattlihem Maullhier mit im-Jallen Fremden, das fie beherrscht 
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K. V. Der Portraitmaler O. Kreyher hierſelbſt hat nunmehr auch 
das in unſerer Beſprechung des Portraits des Grafen Schaffgotſch⸗Warm⸗ 
brunn erwähnte Bildniß der Gräfin Schaffgotſch in F. Karſch's Kunſt⸗ 
handlung zur Ausſtellung gebracht. Alles, was wir bezüglich der Auf⸗ 
faſſung und der vollendeten techniſchen Durchführung des erſteren Ge⸗ 
mäldes Rühmliches ſagen konnten, das gilt auch von dem Bilde der Gräfin 
Schaffgotſch. Der Künſtler ſtellt in demſelben ein Muſter dafür hin, wie 
man ein elegantes und vornehmes Damenportrait malen und ſich doch 
von jener gefährlichen Grenze fern halten kann, an welcher Zartheit und 
Weichheit des Colorits in Süßlichkeit übergeben. Von beſonderer Schön- 
heit iſt auf dem Gemälde wiederum das Incarnat; lebendig und ſprechend 
iſt der ſeeliſche Ausdruck in den Zügen. Vortrefflich ſind die Hände 
modellirt, ſo daß es dem Künſtler an dem verdienten Beifall nicht fehlen 
wird. Nur meinen wir, — und dies iſt das einzige Bedenken, das die 
Betrachtung des Gemäldes in uns wachgerufen — daß der coloriſtiſchen 
Geſammtwirkung des Bildes eine andere Farbe des Kleides dien⸗ 
licher geweſen wäre. Man muß zugeben, daß das weißſeidene Kleid 
nebſt ſeiner reichen Spitzengarnirung von dem Maler techniſch un⸗ 
tadelhaft wiedergegeben worden iſt; aber um wieviel hätte das 
Gemälde als ſolches, um wieviel hätte der Kopf mit dem ſchönen 
blonden Haar, mit den ausdrucksvollen blauen Augen gewonnen, wenn 
der Künſtler in Bezug auf die Toilette zu dunklen Farben hätte greifen 
und in den tiefen Tönen der Scala blau oder rothbraun oder andrer ge⸗ 
ſättigter Farben malen dürfen. Da indeß die Annahme naheliegt, daß 
der Portraitiſt ſich hier den Wünſchen der Auftraggeberin willfährig zeigen 
mußte, ſo iſt dem Kritiker halb und halb das Recht verſchränkt, mit dem 
Künſtler über die Toilettenfrage zu rechten. — An beiden Gemälden 
kommt übrigens auch das Breslauer Kunſtgewerbe in Betracht, inſofern 
als die beiden prachtvollen Rahmen eine gediegene und werthvolle Holz⸗ 
ſchnitzarbeit repräſentiren. Die in Lindenholz ausgeführte Schnitzerei und 
die Vergoldung ſind in der Rahmenfabrik der ausſtellenden Kunſthandlung 
angefertigt worden. 

— d. Theilung von Stadtbezirken. Durch die Zunahme der Be⸗ 
völkerung und namentlich der armen in einzelnen Stadtbezirken ſind die 
Geſchäfte der betreffenden Bezirksvorſteher ſo angewachſen, daß ſich eine 
Entlaſtung derſelben als unabweislich herausgeſtellt hat. Es ſollen des⸗ 
halb die Bezirke 28, 48, 49, 68 und 109 in je 2 Bezirke A. und B. getheilt 
werden. Der Bezirk 28 A ſoll umfaſſen: Auguſtaplatz, Baſteigaſſe, Ziegel⸗ 
gaſſe, Seminargaſſe 4—11 und Kirchſtraße 7—24; Bezirk 28 B: Heilige⸗ 


geiſtſtraße und Münzſtraße; Bezirk 48 A: Bismarckſtraße 126, Ottoſtraße B 


1—15 und 2—20; Bezirk 48 8: Trebnitzerſtraße 1—23 und 2—26, Otto⸗ 
ſtraße 17—37 und 22—48; Bezirk 39 A: Enderſtraße 1—9 und Roſenſtr.; 
Bezirk 49 B: Elbingſtr. 1-11 und 2—28; Bezirk 68 A: Laurentiusſtraße 
1— 22; Pezirk 68 B: Laurentiusſtraße 23—26 und Kl. Scheitnigerſtraße 
25—39; Bezirk 109 A: Sedanſtraße 1—17: Bezirk 109 B: Sedanſtraße 
18—35. Außerdem ſoll die Gr. Groſchengaſſe, welche bisher dem über⸗ 
laſteten Bezirk 18 angehörte, zur Entlaſtung deſſelben dem 19. Stadtbezirk 
zugewieſen werden. ; 

—d. Bezirksverein für Die Stadttheile ſüdlich der Verbindungs⸗ 
bahn. In der letzten im Locale des Herrn Klemm (Loheſtraße 20) ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung erſtattete zunächſt Ofenbaumeiſter Fraas Be⸗ 
richt über die vom Vereine veranſtaltete Weihnachtsbeſcheerung. Es find 
an 1 und Geld 483 M. 86 Pf. Ri Vertheilung gelangt. Es 
verblie Er Beſtand von 27 M. 94 Pf. ach Ertheilung 2 Decharge 
für die gelegte Rechnung berichtete der Vorſitzende, Kaufmann und Stadt⸗ 
verordneter Wienanz, über die Verhandlungen, welche bezüglich des Um⸗ 
baues der Verbindungsbahn gepflogen worden. Zum Schluß gab der Vor⸗ 
ſitzende eine Ueberſicht über den Stadthaushalts⸗Etat für 1888/89. 


—d. The h Club. In der am 2. d. M. im Clublocal bei 
aſchke (Taſchenſtraße 21) 2 Generalverſammlung wurden die 
erren: Kaufmann o witz zum Vorſitzenden, Kaufmann Heinrich 
Nebel ſte N rer . Groſſe zum 
i rer wieder⸗ und Buchhalter Lüder zum Caſſirer — an 


Trop 


r die Wintermonate als eine befriedigende bezeichnen. 
n ſo günſtig geſtaltet, — es möglich ge 
worden iſt, die monatlichen Beiträge wieder auf 1 Mark herabzuſetzen. 


perndem Tand und weithin vernehmbaren Glöckchen. Das Oberhaupt] Herrſcher, mit dem auszukommen es fo ſchwer fiele, und mit dem 
der abeſſiniſchen Kirche iſt in ein blaues Tuchgewand gehüllt und verkehren fo viele Gefahren in ſich ſchließt, als es bei dem Negus x 
darüber hat es einen rothausgeſchlagenen Burnus geworfen, den Kopf] Fall iſt. Selbſt Träger politiſcher Miſſionen riskiren wie Gefangene 


bedeckt ein kleiner ſchwarzer Turban. Dem Patriarchen folgen 
Eunuchen und a in ihrer Mitte die trefflich berittene Königin. 
Sie iſt in einen eng anliegenden blauen Sammtmantel gehüllt, 
welchen reiche Silberſtickereien und kleine Glöckchen zieren. Ohne 
Glockengeklingel ſcheinen die vornehmen Abeſſinier nicht beſtehen zu 
können. Es folgen Tragthiere, keuchend unter ſchweren Lederſäcken, 
dann das ehrwürdige Haupt der geiſtlichen Congregationen in weißem 
Gewande und Turban, mit einem en indiſchen . 
Es fehlt ihm an ſtandesgemäßer Begleitung, wenn aud 

ihn . 8 heiligen Männer einen drolligen Ein⸗ 
druck machen mögen. Dazu geſellen ſich Kloſterbrüder mit ſchwefel⸗ 
gelben Mützen, in Leder gekleidete Schoaner, Alle mit dem unver⸗ 
meidlichen Fliegenwedel aus Pferdehaaren oder Kuhſchwänzen. 

Nun wird der Heereszug phantaſtiſcher. Auf vergoldeten Thron: 
fefieln ruhen die Geſetzestafeln Mofis; ihnen voran ſchreitet ein Mönch, 
ein Glocklein läutend. Und was folgt, iſt noch feltfamer: Ein veri⸗ 
tabler Hahn — fett und gemäſtet, aber zum Cölibat verurtheilt, 
damit er den Morgen möglichſt fpät anfinge und die würdigen 


Herren nicht zu früh aus dem icht denen Abend: ſtets die äthiopiſchen Herrſcher auf ihren Stammbaum. 
Ah aber De msn Zug Reichschronik will wiſſen, daß in derfelben Zeit, da David in Iſrael 
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ich zu Ende. Mon fieht Verwundete und Bahren, 
von keuchenden Dienern geſchleppt; ferner . ge⸗ 
zwängte Gefangene, Mütter mit ſchreienden Kindern oder neugeborenen 
Säuglingen auf dem Rüden, Verbrecher, Staatsgefangene u. 1 
Der König ſelber ſoll ſich nach uralter Gepfl — am Der 
Spitze des Zuges befinden; in einem großen, 
iſt feine Anweſenheit bei der Armee unerläßlich. Er erſcheint mit 
Vorliebe in vollem Ornate, der ganz geeignet iſt, der 
Majeſtät beſonderen Ausdruck zu geben. Tiara, 
Abzeichen des „Abuna“ (Patriarchen), iſt ſett Theodoros im Beſi 
des Königs; die purpurnen Gewänder find reich mit filbernen Buckeln 
verziert; der Schild iſt mit ſchwarzem Sammt überzogen und mit ge⸗ 
triebenen Goldblechen beſchlagen. 

Von den kriegeriſchen Tugenden des Negus hat man bisher nichts 
gehört. Er hat wiederholt gegen ſeine Nachbarn, zumal die Egypter, 
Krieg geführt, aber von perſönlichen Thaten des äthiopiſchen „Königs 
der Könige“ (Neguſt Negeſt) hat man nichts vernommen. Mit 
Theodoros war dies anders; er war der bravouröſeſte Reiter und der 
beſte Schütze; im Kampfe ging er ſeinen Leuten immer mit gutem 
Beiſpiele voran, und man darf wohl ſagen, daß er der Tapferſte in 
ſeiner Armee war. Ein Charakterzug aller abeſſiniſchen Herrſcher iſt 
iir grenzenloſer Hochmuth und das Gefühl der Verachtung gegenüber 
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entſcheidenden Kriege Gründer des letzteren wird Menelek Ibn Haken angegeben. 
Würde der] dieſem Ibn Haken 


gehalten zu werden und mancherlei Demüthigungen über ſich ergehen 
laſſen zu müſſen. Von Theodoros wird erzählt, daß ihm einſt ein 
Miſſionär ein Stereoſkop zum Geſchenke machte. Der König be: 
trachtete mit großem Wohlgefallen das Panorama von Jeruſalem . 
„Was iſt das?“ fragte er plotzlich. „Die Moſchee Omars.“ 
„Eine Moſchee in Jeruſalem? Doch ja, es wird ſchon ſo ſein; 
Jeruſalem gehört den Türken.“ ... Dann warf er das Stereoftop 
mit unbändiger Wuth zur Erde und erging ſich in Schmähungen auf 
das „chriſtliche Europa“, das ſolche Schmach dulde. Ein anderes 
Mal meinte der Negus: „Ich weiß nicht, weshalb mir meine lieben 
Vettern Napoleon und Victoria ſolche Kerle (den franzöſiſchen und 
engliſchen Conſul) geſchickt haben; der Franzoſe iſt ein Narr, der 
Engländer ein Eſel.“ . 

Charakteriſtiſch für die meiſten abeſſiniſchen Könige iſt deren Em⸗ 
pfindlichkeit im Verkehr mit ausländiſchen Regierungen. Man wird 
ſich erinnern, daß die eigentliche Urſache des Zerwürfniſſes, das zu 
dem engliſch⸗abeſſiniſchen Kriege führte, ein ſeitens Englands unbe⸗ 
antworteter Brief des Negus Theodoros war. Beſonders ſtolz waren 
Eine alte 


herrſchte, en König gleichen Namens das Scepter von Abeſſinien 
führte. Die Erbin dieſes fabelhaften Königs war deſſen Tochter 
Maketa (Negeſſa Aziab). Dieſe beiden Perfönlichteiten reichen alſo 
noch über die ſabäiſch⸗ſalomoniſche Dynaſtie, welche offtciell als Urſprung 
des alten abeſſiniſchen Königshauſes angenommen wird, . = 
r fo 
Salomo's und der Königin von Saba gewefen fein. Von 
ee bis Chriſti Geburt zählt man dreißig Könige; da 
Salomo im neunten Jahrhundert vor Chriſto regierte, hätte jeder 
jener abeſſiniſchen Könige durchſchnittlich dreißig Jahre regiert. Was 
die Einführung des Chriſtenthums in Abeſſinien anbetrifft, wird der 
Zeitpunkt deſſelben verſchieden angegeben; bald die Mitte des dritten 
Jahrhunderts, bald die Mitte des vierten Jahrhunderts. 

Das Chriſtenthum erlebte aber auch zeitweilige Unterbrechung. 
Im zehnten Jahrhundert uſurpirte eine Jüdin den abeſſmiſchen Thron, 
deſſen Inhaber (König Delnad) nach Schon verjagt wurde. Das 
Zwiſchenreich währte im Ganzen 350 Jahre, woraus ſich auch die 
große Zahl der in Abeſſinien heimischen Juden erklärt. Dieſe felber 
wollen wiſſen, daß der Moſaismus in der ganzen langen Zeit von 
der Gründung der ſalomoniſch⸗hebräiſchen Dynaſtie bis zur Einführung 
des Chriſtenthums — alſo gut zwölf Jahrhunderte hindurch — das 
herrſchende Glaubensbekenntniß in Abeſſinien war. Wenn dem fo 


it konnte Die 


im Betrage von 118 Mark gewährt. Auch mo noch an 10 hieſige Meiſter 
zinsfreie Darlehen in einer Geſammtſumme von 365 Mark aus eliehen 
worden, und ſchließlich find an Gewerbeſchüler und an Lehrlinge 17 Mark 
in monatlichen Raten als Unterſtützungen gegeben worden. 


ep Ledermarkt. Der am 12. März er. ſtattfindende Lätare⸗Leder 
markt wird, wie vom Magiſtrat beſchloſſen worden iſt, wieder in der alten 
Turnhalle, Berlinerplatz Nr. 2, abgehalten werden. 

Z. Vom Hochgebirge. Nach den neueſten Nachrichten vom Hoch⸗ 
ebirge iſt in Folge ſtarken Froſtes in der Nacht zu 8 der 
Schnee feſt gefroren, fo daß die Wege gut gangbar find. Aus dieſem 
Grunde wird die von mehreren Mitgliedern des Hirſchberger Männer⸗ 
Turnvereins und der Hirſchberger Section des Rieſengebirgsvereins pro⸗ 
jectirte Koppenpartie am nächſten Sonntage unternommen werden. 

+ Unglücksfall. Am 2. Februar Abends ſtürzte der Arbeiter Carl 
Anwand von der Berlinerſtraße beim 2 eines mit Steinkohlen ge⸗ 
füllten ſchweren Sackes ſo a ei Boden, daß er einen Bruch der 
linken Knieſcheibe erlitt. Der Verunglückte fand Aufnahme im Allerheiligen⸗ 
Hoſpitale. 

+ Verhaftung. Der Betrüger Auguſt Hornig, über deſſen unerhörte 
Schwindeleien wir in den letzten Tagen berichtet haben, iſt geſtern in 
Striegau verhaftet worden. 

+ Zur Ermittelung. Seit dem 12. Januar befindet ſich in 
Blankeneſe ein Mann in Haft, welcher Taubſtummheit ſimulirt, um ſich 
dadurch der Auskunft über ſeine jedenfalls nicht vorwurfsfreie Vergangen⸗ 
heit zu entziehen. Seine Photographie liegt im hieſigen Polizei⸗Präſidium 
r. 5) zur Anſicht aus, damit feine Perſonalien ermittelt werden. 

＋Feſtgenommen wurde ein ſchon mehrfach wegen Diebſtahls vorbe⸗ 
ſtrafter Arbeiter, welcher am 1. Februar Abends in einem Hauſe auf der 
Matthiasſtraße ein „M. W. gezeichnetes Collo mit Zuckerwaaren 
geſtohlen hatte. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde einem Schulknaben 
vom Schweidnitzer Stadtgraben ein neuer ſchwarzer Düffelüberzieher. 


O Sprottau, 2. Febr. [Beſtätigung.] Die Wahl des Mühlen⸗ 
beſitzers und Rathsherrn Aug. Grätz zum unbefoldeten Beigeordneten der 
Stadt Sprottau iſt von dem Regierungspräſidenten Prinzen Handjery be⸗ 
ſtätigt worden. 

r. Neumarkt, 31. Jan. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Ir 
der Er Ende voriger Woche ſtattgehabten Si of des hieſigen Tandwirtis 


(Bureau 


ſchaftlichen Vereins widmete der Vereins⸗Vorſitzende, Rittmeiſter von 
Spiegel- Wültſchkau, dem kürzlich verſtorbenen Vorſtandsmitgliede, Ritter⸗ 
ulsbeſtzer Wuthe⸗Jerſchendorf einen ehrenden Nachruf, in dem er die 
erdienſte hervorhob, welche ſich der torbene um den Verein während 
einer langen Reihe von Jahren erworben hat. Demnächſt wurde nach 
Verleſung des Protokolls der letzten . der Beſchluß gefaßt, daß der 
Verein ſich an dem Garantiefonds für ſeitens der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft projectirte allgemeine landwirthſchaftliche Ausitellung in 
reslau durch Zeichnung eines Garantiebetrages in Höhe von 500 Mark 
betheilige. Hierauf hielt Profeſſor Dr. von Miaskowsky aus Breslau 
einen längeren Vortrag über das landwirthſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen. 
» Altwaſſer, 3. Febr. [Entgleiſung.] Am Mittwoch Vormittag 
entgleiſten, dem „Gebirgs⸗Courier“ zufolge, in der Nähe des „Erneſtinen⸗ 
hofes“ mehrere Wagen eines Kohlenzuges. Eine Verkehrsſtörung iſt da⸗ 
durch jedoch nicht entſtanden, da das Hinderniß in kürzeſter Zeit bejeitigd 


wurde. 
= Jauer, 3. Febr. [Eiſenbahnſache. — Vortrag.] Rittmeiſter 
Wuthe, Landtags⸗Abgeordneter für — Wahlkreis 342 eine 
Landeshut hat kürzlich — Jar eit im Eiſenbahn⸗Miniſterium in Betreff 
der Bahnſtrecke Jauer⸗Weidenpetersdorf conferirt und geſtern in dieſer 
Angelegenheit vom Eiſenbahn⸗Miniſter Maybach in Audienz empfangen 
— — 9 elt 2 eee, im Faufmännigen n einen 
0 er da ema: „Die allgemeinen ſchöpferiſchen ützenden 
Kräfte des Erwerbslebens.“ 5 däbe 


betrugen im Jahre 1887 557,09 M.; die Ausgaben 
iſt dem Reſervefonds — 


ch b 
otels ei Cyclus 10 ter ell 

Eden be 80 85 ye von 10 Theatervorſt — 
r. Krenzendorf, Kr. Namslau, ä 1 
Der hier am *. Januar verſtorbene Geiſtliche Rath und Er ol 
Franz Hertel war am 28. September 1 in Op 
wurde am 31. Mai 1828 zum Prieſter geweiht. Zue 

Harrer in Reichthal, im Jahre 1849 


Es giebt keinen „exotiſchen“] ſein ſollte, war der abeſſiniſche Moſalsmus gewiß fo verderbt, wie das 


nachmalige und derzeitige äthiopiſche „Chriſtenthum“. Uebrigens haben 
die letzten abeſſiniſchen Könige durchaus keinen Grund, auf ihren 
Stammbaum ſtolz zu fein, Der Königsthron iſt uralt, eine einheit⸗ 
liche Dynaſtie in ungeſchmälerter Continuität beſteht aber nicht. Die 
erſte Unterbrechung erfuhr dieſelbe durch das dreihundertfünfzigjährige⸗ 
jüdiſche Zwiſchenreich; nach deſſen Verdrängung „ſoll“ wieder ein 
Delnad (von der Familie, die ſeinerzeit vertrieben wurde) auf den 
Thron gelangt fein. Ueber die Reinblütigkeit dieſes Sproſſen find 
wohl gerechte Zweifel erlaubt (ähnlich wie bei dem bekannten Tirnowger 
Advokaten, der kürzlich nachzuweiſen ſuchte, daß in ſeinen Adern das 
Blut der bulgariſchen Königsdynaſtie der Arſeniden fließe). Im 
zweiten Jahrzehnt des ſechzehnten Jahrhunderts überfluthete eine 
mohamedaniſche Invaſton unter Mohamed Granjeh das Reich; dann 
traten wieder — dritthalb Jahrhunderte lang — die Nachkommen 
Delnad's als Könige auf, bis 1769 die Herrſchaft auf den Negus 
Johannes I. überging. Da dieſer ein Sohn des „Negus“ Joas 
war, iſt unaufgeklärt, ob dieſer letztere ein Glied der Delnads oder 
ein abeſſiniſcher Theilfürſt war. Solcher Theilfürſten gab es zu 
Zeiten ein Dutzend; die vornehmſten waren jene von Tigre, Amhara, 
Schon, Kaffa, Enarea, Guarague und Kambuat. Der jetzige Negus 
iſt ein Tigreaner. 

Die alte äthiopiſche Königsſtadt war Akſum; fie liegt maleriſch in einem 
Walde von Juniperusbäumen und koloſſalen Feigenbäumen, und dazwiſchen 
ſieht man Mauern, Obelisken, Kirchen und Strohdächer. Doch iſt Akſums 
Glanz längſt dahin; ſeine Königsburg iſt verfallen und ſeine Obelisken 
ſind zuſammengebrochen. Die Kroͤnungskirche der „Nachkommen 
Salomo's und der Königin von Saba“, auf deren goldenen Perron 
die ſchöne Judith als kühne Eroberin ihren Fuß geſetzt hatte, fo daß 
eine mirakulöſe Spur zurückblieb, wurde in der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts durch den Adail⸗Fürſten Mohamed Granjeh dem 
Erdboden gleich gemacht. Dicht neben Akſum liegt Adua (Adowa), 
die heutige Reſidenz der Fürſten von Tigre. Bei dieſem Anlaſſe 
möchten wir bemerken, daß der Name „Abeſſinjen“ im Lande ſelbſt 
unbekannt iſt; wahrſcheinlich haben wir es hier mit einer Corrum⸗ 
rtrung des arabiſchen Habaſcha“ — aus welchem Namen das gleich⸗ 
falls verderbte „Habrſch“ hervorgegangen zu fein ſcheint — zu thun. 
Die Abeſſinier ſelbſt nennen ſich „Eingeborene von Itgopya“. Die 
alte Sprache der Abeſſinier iſt das ſogenannte „Aethiopiſche“ (Geez), 
die nächſte Verwandte des in Inſchriften gefundenen Himjariſchen 
(Südarabiſchen). Sie iſt übrigens heute eine todte Sprache und 
friſtet nur in den Kirchenbüchern ihr Daſein. Auch verwandt mit 
dem Geez iſt das heutige „Tigre“, die Sprache der Nordabeſſinter, 
und das „Tigrana“; beide Idiome find offenbar Töchter der Urſprache. 

A. v. Schweiger⸗ Lerchenfeld. 


m 


att. Der prächtig geſchmückte Sarg war bereits am Tage vorher in 
das nahe Gotteshaus getragen worden. Die Trauerfeier begann um 
10 Uhr früh; ihr wohnten 21 Geiſtliche bei. Nachdem fie das Officium 
defunetorum geſungen und Herr Pfarrer Tſchirner⸗Reichthal eine Leichen⸗ 
rede in polnischer Sprache gehalten, celebrirte we Erzprieſter Zajadacz⸗ 
Trembatſchau das Requiem, worauf Herr Erzprieſter Miecliwine⸗Namslau 
eine deutſche Predigt hielt. Darauf ward der blumenbedeckte Sarg unter 
Geſang und Glockengeläut nach dem delle. LA Am Grabe ſprach 
noch 15 2 Deutſch⸗Piekar hierhergeeilte Fürſtbiſchöfliche Commiſſarius 
Herr Merlich. 

„ „(cr 


Geſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 3. Februar. [Oberlandesgericht. — IV. Civil⸗ 
Fenat. — Die Beriefelungsanlagen in ihrer Einwirkung auf 
das Brunnenwaſſer zu Oswitz.] Wie wir bereits in früheren Refe⸗ 
ruten mittheilten, hat der Gaſtwirth Paul Rother 55 Oswitz, der Be⸗ 
Itzer des Kretſchams, im Jahre 1886 gegen die Stadtgemeinde Breslau 
lage erhoben, weil nach feiner Behauptung in Folge des durch den Unter⸗ 
‚grund zuſtrömenden Berieſelungswaſſers das Waſſer in dem in feinem 
rundſtücke befindlichen Brunnen ſo bedeutend verſchlechtert worden ſei, 
daß es weder für menſchlichen Genuß brauchbar, noch auch zu Brennerei⸗ 
zwecken verwendbar iſt; vorher habe aber das Waſſer ſeit mindeſtens 80 
Jahren als gutes Brunnenwaſſer gegolten und es ſei ununterbrochen ſowohl 
als Trinkwaſſer, wie auch für den Betrieb der Brennerei benützt worden. 
Die Beklagte hatte, geſtützt auf die in ihren Aeten niedergelegten Er: 
Abtei der chemiſchen Unterſuchungen, welche in Oswitz betreffs des 
ntergrundes und des Brunnenwaſſers ſeit 1878 vorgenommen worden 
waren und welche ergaben, daß eine Verſchlechterung des Waſſers nicht 
an habe, die Abweiſung des kr beantragt. 
die II. Civilkammer, welche in der Sache zu enticheiden hatte, be⸗ 
ſchloß zunächſt die Einforderung von Gutachten des Herrn Profeſſors 
Dr. Gſcheidlen und des Herrn Dr. Hulwa, und 
Sachverſtändigen über folgende Fragen äußern: „ob das Waſſer des be⸗ 
treffenden Brunnens vor der — — Rieſelfelder geſund geweſen 
ift, oder ob die nach den Acten des Magiſtrats darin gefundenen Bei⸗ 
miſchungen von Chlor, ſalpetriger Säure und Ammoniak für das Gegen⸗ 


theil ſprechen“. 


Die Sachverſtändigen gelangten zu der Anſicht, es ſei eine Verſchlech⸗ 
terung des Waſſers durch die Berieſelung nicht eingetreten, als Beweis 
hierfür führte beſonders Profeſſor Dr. Gſcheidlen, der Vorſteher des 
ſtädtiſchen Geſundheitsamts, an, es enthalte das Waſſer des klägeriſchen 
Brunnens mehr Chlorgehalt, als das Waſſer des Schutzgrabens der Rieſel⸗ 
felder, auch ſtehe das Waſſer im Brunnen beſtändig höher, als dasjenige 
des Schutzgrabens, der letztere Umſtand ſei ein ſtrikter Beweis dafür, daß 
ein Zufließen des Rieſelwaſſers durch den Untergrund nicht ſiattfinde. 

Die II. Civilkammer hat auf Grund der Sachverſtändigen⸗Gutachten 
den Kläger mit ſeiner Klage koſtenpflichtig abgewieſen. 

Gegen dieſes abweiſende Erkenntniß hat Kläger die Berufung beim 
Oberlandesgerichte eingelegt. In früheren Terminen waren die gegen: 
ſeitigen Behauptungen aufs Neue zum lg gelangt, es ſollte heute 
Mittag 12½ Uhr die Publication des Urtheils ſtattfinden. 

Nachdem die übrigen auf der Terminrolle ſtehenden Sachen erledigt 
waren, verkündete der Vorſitzende der IV. Civilkammer, Senatspräſident 
von Rocholl es ſei die Publikation des Urtheils bereits am 31. Januar 
erfolgt, weil für heute ein Mitglied des Beſchlußcollegiums am Erſcheinen 
verhindert wäre. g 

Das Urtheil, welches wir uns ſeitens der Parteien verſchafften, lautet 
folgendermaßen: „Es ſei der Profeſſor der Hygiene, Dr. Hügge, und ein 
born Miniſter zu beſtellender Culturtechniker darüber zu hören, ob Rieſel⸗ 
wäſſer in den Brunnen des Klägers eindringen und denſelben verun⸗ 
reinigen.“ Wie der Vorſitzende ausdrücklich hinzufügte, ift dieſer Beſchluß 
gefaßt worden, um zu verhüten, daß das Reichsgericht hinterher erkläre, 
es ſei in einer ſo wichtigen Sache die Beweiserhebung nicht hinreichend 
erschöpft worden. ; a 


— — 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Reichstag. vor 

s Berlin, 3. Februar. Im Reichstag wurde heute die Berathung 
über den Antrag der Cartellparteien auf Verlängerung der Legislatur⸗ 
perioden vor mäßig beſuchtem Haufe fortgeſetzt. Als erſter Redner 
unterzog der Abgeordnete Richter den Antrag und im Beſonderen die 
Haltung der Nationalliberalen in dieſer Frage einer ſcharfen Kritik. 
Die nahezu zweiſtündige Rede des freiſinnigen Führers war ſeit ge⸗ 
raumer Zeit ſeine erſte größere Rede und wird vorausſichtlich vor⸗ 
täufig die letzte fein, da feine Wahl wegen des geſetzwiörigen Ver⸗ 
fahrens der Behörden in ſeinem Wahlkreis für ungültig erklärt werden 
wird. Er betonte, daß die dreijährige Legislaturperiode von der Krone 
in Preußen vorgeſchlagen und ſelbſt von der Landrathskammer nicht 
angetaſtet worden ſei. Heute müſſe jedes Recht des Volkes gewahrt 
werden. Viel zeitgemäßer wären Geſetze zum Schutz des geheimen 
Wahlrechts und gegen die Wahlbetinfluſſungen, über die Herr von 
Bennigſen ſich ausgeſchwiegen hätte. Allerdings ſei diesmal ſeine 
Partei dadurch gefördert. Wahlmüde ſei das Volk nicht, eher ſteuer⸗ 
müde und militärmüde. Nicht die kurze Legislaturperiode verſchulde 
den Mangel an tüchtigen Reichstagscandidaten, ſondern die Diäten: 
loſigkeit, die ſich gerade bei fünfjähriger Dauer der Legislaturperiode 
noch empfindlicher geltend machen würde. Die Verbitterung bei den 
Wahlen ſei hauptſächlich der Sucht der Cartellparteien zuzuſchreiben, die 
Gegner als Reichsfeinde zu brandmarken, und der Beeinſtuſſung der 
Behörden, die Bennigſen ſelbſt 188 1 beklagt habe. Im Namen der 
Socialdemokraten erklärte der Abgeordnete Singer, daß er nach dem 
Programm ſeiner Partei nicht für eine Verlängerung, wohl aber für 
eine Verkürzung der Legislaturperioden ſei. Für die Socialdemokraten 
ſei der Wahltag ein Feiertag, ein Tag der Gleichheit, wo Fürſten und 
Knechte gleichberechtigt an der Wahlurne erſchienen. Der Abgeordnete 
Windthorſt, der heute noch einmal das Wort ergriff, verwahrte ſich 
gegen die Ausführungen des Herrn von Bennigſen, deſſen Er⸗ 
klärung für Aufrechterhaltung des allgemeinen gleichen und 
directen Wahlrechts er mit Dank quittirte, und erinnerte an die 
Erklärungen des Herrn von Puttkamer, nach welchen! die Re: 
gierungen dieſes Recht anzutaſten ſchienen. Herr von Bennigſen 
wies in einer perſönlichen Bemerkung den Vorwurf des Abgeordneten 
Pichter zurück, daß er die Stöcer ſche Partei flüge. Er ſei nur für 
ein Liebeswerk, das Mitglieder aller kirchlichen Richtungen unterſtützten 
und allen Großſtädten zu Gute käme, als kirchlich und politiſch 
Liberaler ſeinerſeits eingetreten. Das Schlußwort hatte der conſervative 
Antragſteller v. Helldorff. Ein Antrag des Abgeordneten Kräcker auf 
Verweiſung in eine Commiſſion von 21 Mitgliedern wurde abgelehnt, 
bie zweite Berathung wird alſo im Plenum ſtatiſenden. Morgen 
endet noch nicht, wie vielfach angenommen wurde, die Berathung der 
Militärvorlage und des Anleihegeſetzes ſtatt, ſondern eine Reihe kleinerer 
Geſetzentwürſe und die weitere Etatsberalhung werden die Sitzung 


aus füllen. 
28. Sitzuug vom 3. Febrnar. 


1 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher. zur 

Die erſte Berathung über die Einführung ver fünfjährigen 
geagislaturperiode wird ſortgeſetzt. 

Abg. Richter: Graf Behr ſtellt die dreijährige Legislaturperiode faſt 
wie ein Stück des ſocialiſtiſchen Programms und unſere Vertretung der⸗ 
ſelben als den Ausdruck einer Ideengemeinſchaft amilen Freifinn und 
Socialismus dar. Aber fie beſteht in Preußen, ſo lange es eine Ver: 
faſſung hat. Die Krone ſelbſt hat fie vorgeſchlagen und ſelbſt die Land⸗ 
rathskammer hat ſie nicht fortrevidirt. Sie ſtand auch von vornherein in 
der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes und 1867 ſtimmte Bennigſen 
mit Bebel gegen die fünfjährige Dauer und Gneiſt und Miquel ſprachen 

ür die dreijährige nicht aus Rückſicht auf die Uebergangsverhältniſſe aus 
— vreußiſchen Staatsweſen zum Reich. Ihre Gründe haben auch heute 


war ſollten ſich die] F 


noch ihre volle Bedeutung. werfe Niemand Geſtnnungsloſigkeit vor, 
wenn er ſeitdem eine andere Anſicht erhalten hat. Es können Erfahrungen 
2 t ſein, welche dieſe Aenderung rechtfertigen. Es frägt ſich nur, welcher 

rt dieſe Erfahrungen ſind. Die Fortſchritkspartei hat gegen die Reichs⸗ 
verfaſſung geſtimmt, weil jener Abbruch an dem conſtitutionellen Recht der 
Einzelſtaaten durch die Conſtituirung des norddeutſchen Bundes nicht noth⸗ 
wendig geweſen iſt, und Fürſt Bismarck hat ſpäter ſelbſt erklärt, daß er 
unter Umſtänden auch größere freiheitliche Rechte concedirt hätte. Den 
Liberalen, die damals für die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes ge 
ſtimmt haben, mache ich ja deshalb durchaus keinen Vorwurf. Wenn man 
heute aber ein Volksrecht aufgiebt, ſo kann man nicht mehr die Gründe 
anführen, wie damals. Die Regierung verlangt es nicht, ja, es wird ihr 
dieſer Antrag aus der Initiative des Reichstages auf dem Präſentirteller 
entgegengebracht. Jene Liberalen ſtimmten für die Verfaſſung in der An⸗ 
nahme, daß, wenn erſt das Dach der Einheit geſchaffen ſei, der innere 
freiheitliche Ausbau im Bunde nicht ausbleiben werde. Man hat 1 da⸗ 
mit Er daß die Einſchränkungen parlamentariſcher Rechte in Bezug 
auf das Milttärwefen nur für eine Uebergangszeit gelten ſollten. Indeſſen 
haben ſie ſich in dieſer oder jener Geſtalt wiederholt. Der erſte Berfuch 
der Feſtellung einer Verantwortlichkeit des Kanzlers ſcheiterte ſchon 1867. 
Das Stellvertretungsgeſetz, an das man dieſer Richtung große 
Erwartungen knüpfte, hat gerade die Stellung des Kanzlers noch 
mächtiger werden laſſen. Alle Steuergeſetze, alle organiſchen Geſetze haben 
thatſächlich den Machtbereich der Reichsregierung erweitert. Der Verſuch, 
eine jährliche Stenerbewilligung einzuführen, iſt geſcheitert. Von einer 
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers dem Reichstage 1 iſt that⸗ 
ſächlich ſo wenig zu merken, daß man fragen könnte, ob nicht eher der 
Reichstag dem Reichskanzler verantwortlich ſei, als der Reichskunzler dem 
Reichstage. — von Bennigſen hält dieſe parlamentariſchen conſtitutio⸗ 
nellen Zuſtände keineswegs für ideal. Der Reichstag müſſe im Laufe der 
Zeit dahin kommen, eine ſeiner Bedeutung und Würde angemeſſene 
tellung zu erhalten, ebenbürtig den anderen Factoren. Dann würde die 
rage, ob drei- oder fünfjährige Wahlperioden, eine ſehr geringe Bedeu: 
tung haben. Ja, wenn man dahin gelangt iſt! Keinerlei Vorſchläge 
macht er in Bezug auf die Aenderung der eriaffung um dahin zu ge: 
langen. Dieſer oratoriſch ſchöne Schlußeffect feiner Rede erinnert an den 
nicht minder ſchönen Schluß von Miquel's großer Steuerrede in der 
vorigen Seſſion, in der er als Zukunftsperſpective die Verwendung 
der Mittel der Wohlhabenden zur Entlaſtung der Armen ent: 
wickelte. Dies ſagte er anläßlich eines Geſetzes, das 150 Millionen 
Mark Steuern weſentlich den minder wohlhabenden Klaſſen auflegte. 
Herr v. Bennigſen hat rg auf die a ne in anderen Staaten be⸗ 
rufen, aber an anderer Stelle einen ſolchen Vergleich nicht zugelaſſen. 
Denn die Krone ſei dort herabgedrückt zu dem Tüpfel auf dem i, während 
fie bei uns eine ſelbſtſtändige Bedeutung gegenüber dem Reichstag habe. 
Aher aus den für uns nicht 4 Verfaſſungsſyſtemen ſucht man für 
uns gerabe das heraus, was die Executive noch weiter ſtörkt. Worin be⸗ 
ſtehen denn nun die Nachtheile der dreijährigen Wahlperiode? Graf Behr 
ſagt: „Die Wahlen koſten Zeit und Geld.“ Nun das Parlament koſtet 
auch Zeit und Geld und die Dynaſtie koſtet auch Geld. Dies Argument 
der Conſervativen von ehemals ſollte doch heute nicht mehr gebraucht 
werden. Aus ſeiner Erfahrung in Pommern erzählt er, bei einer 
Mahl in Greifswald ſei es fogar vorgekommen, daß jeder Tagelöhner auf 
dem Lande unter feiner Adreſſe aus Berlin einen fortſchrütlichen Stimm⸗ 
zettel und ein fortſchrittliches Flugblaft erhalten habe. Nun, ich war der 
Attentäter. Anderswo, z. B. in Berlin, werden jedem Wähler von jeder Partei 
unter ſeinem Namen Stimmzettel und Flugblätter ſogar wiederholt zugeſandt, 
und die Stöcker'ſchen ſind uns darinüber. In Pommern liegen zahlreiche große 
Güter zuſammen und da wird es ſchon als Felonie angeſehen, wenn ein 
einzelner Stimmzettel anders lautet, als der gnädige Herr will. Die Leute 
find gewohnt, ihre Stimmzettel vom Gutsverwalter in Empfang zu neh⸗ 
men und haben ihn dann einfach in der Schulſtube abzugeben. Wehe, 
wenn ſich dort ein Colporteur mit Flugſchriften ſehen ließt Das einzige 
Gebruckte, was die Leute leſen dürfen, iſt das Kreisblatt, Wie groß muß 
da alſo der Eindruck geweſen fein, als der kaiſerliche Poſtbeamte — der 
Briefträger — von einer eee andern ging und Briefe 
mit Stimmzetteln abgab! Sie ſehen, daß Graf Behr heute noch unter 
dem Eindruck dieſes ſchrecklichen Ereigniffes ſteht. (Heiterkeit) Und dabei 
iſt das noch paſſirt aus Anlaß einer bloßen Erſatzwahl. Sodann iſt gel 
2 worden von der zunehmenden Verhetzung und Erbitterung 

u Wahlen, und beim Mangel localer Candidaten genüge ſchon die Em: 
25 . Parteichefs für auswärtige, ſonſt im Wahlkreiſe nicht be⸗ 
kannte Candidaten. Der Grund dafür iſt in Wahrheit Diätenloſigkeit. 
Schon Miquel ſagte im conſtituirenden Reichstage, daß e e 
Wahlperioden das Uebel der Diätenloſigkeit progreffiv verſtärken. Mancher 
würde auf 3 Jahre ein Mandat annehmen, der es für 5 Jahre ab⸗ 
lehnen muß. Beſonders in Süddeutſchland würde man bei fünf⸗ 
jährigen Wahlperioden den Candidatenmangel bei Diäatenloſigkeit 
noch viel ſchärfer empfinden, als es heute ſchon der Fall iſt. 
Eine Verlängerung der Wahlfriſt ohne Diäten würde die Zahl der 
Berliner im Reichstage und die der Berufsparlamentarier noch vermehren, 
was Graf Behr doch vermeiden will. Die Erſcheinungen bei den Wahlen, 
die Herr v. ey tadelt, treten nur bei den Reichstagswahlen hervor, 
nicht aber auch bei den Landtagswahlen, weil da ein Candidatenmangel 
nicht vorhanden iſt. Fehlt es aber bei den erſteren an Candidaten, ſo 
macht es doch der Einſicht der Wähler mehr Ehre, wenn ſie einen Mann 
wählen, den ſie zwar perſönlich nicht kennen, deſſen . 
ihren politiſchen Anſchauungen ihnen aber verbürgt iſt, ſtatt einen Nach⸗ 
bar zu wählen, der bloße Localintereſſen vertritt, poliliſch aber auf einem 
ganz anderen Boden ſteht. , 

an ſpricht auch von Wahlmüdigkeit. Nun, viele Deutfche find wohl 

ſteuermüde, viele wandern aus Militärmüdigkeit in andere Länder aus. 
Aber nie habe ich in gleicher Linie klagen hören, daß man ſich von drei 
zu drei Jahren ein Haar Minuten von ſeiner ſonſtigen Thätigkeit ab⸗ 
brechen ſoll, um in einem Wahllocale einen verdeckten Zettel abzugeben. 
Und was die 9 und Hetzerei betrifft — ja wer ſo zart iſt, daß er 
bei öffentlichen Bewegungen nervös wird, der kann ja aus den Verſamm⸗ 
lungen wegbleiben, er braucht ja nicht einmal die Berichte über die 
Verfammlungen zu leſen! In Tauſenden pon Ortſchaften werden öffent: 
liche Dinge nur einmal gelegentlich der Wahlen beſprochen und es iſt ſehr 
nützlich, von drei 2 drei Johren ſich über die Intereſſen des Vaterlandes 
auszuſprechen anſtatt des ſonſtigen Localklatſches. Die Verhetzung hat 
allerdings in den letzten Jahren zugenommen, aber nur weil Gonfervative 
und Nationalliberale ſich mehr und mehr den Anſchein geben, als hätten 
ſie den Patriotismus gepachtet (ſehr wahr! links), als wären ſie allein 
National- und Reichsfreunde, (wir antinational und Reichsfeinde. Dieſes 
Syſtem, den Gegner moraliſch in die Reichsacht zu erklären, erbittert 
um ſo mehr, als es auf das ganze geſellſchaftliche Leben, auf Frauen 
und Kinder übertragen wird. Herr von Bennigſen, der perſönlich kein 
Freund dieſes Syſtems iſt, könnte ſich durch Beſeitigung deſſelben ein 
roßes Verdienſt erwerben. Wir haben dieſen Ton weder im Cultur⸗ 
ampf noch gegen die Socialdemokraten jemals angeſchlagen. Dazu 
kommt die Einmiſchung der Behörden in die Wahlkämpfe. Noch im 
März 1881 erklärte der Reichskanzler ſie als der Würde der Beamten nicht 
entſprechend, aber ſchon bei den folgenden Wahlen kam es anders. Bennigſen 
rügte dies mit uns am 15. December 1881 und erkannte an, daß das Ein⸗ 
greifen der Regierung den Wahlkampf erbittern müſſe. Die Regierun 
müſſe ihn vielmehr zu mildern ſuchen. Er proteſtirte dagegen, daß na 
napoleoniſchem Muſter der Miniſter nur auf den Knopf zu drücken brauche, 
um die ganze Wahlmaſchine in Gang zu bringen. Jetzt find ſchon überall 
die Landräthe die eigentlichen Wahlmacher, Wähler und Wahlagenten der 
Cartellparteien, die Regierungspräſidenten und Oberpräfidenten fungiren 
als Generalagenten. Das Verdienſt dabei wird belohnt. Ein Landrath 
hat ſogar einen Orden bekommen, weil er durch ſeine Agitation einen alt⸗ 
eingeſeſſenen Freiſinnigen aus ſeinem Wahlkreiſe herausgedrängt hat. Auch 
die ganze Frage der Beſtätigung und ne von Communal⸗ 
beamten wird durch Wahlrlickſichten beeinflußt. i den letzten Wahlen 
wurden die Landräthe förmlich von Oben angewieſen, durch öffentliche Be⸗ 
lehrungen über das Septennat, über die 1 des Papſtes zum Centrum ꝛc. 
das Volk aufzuklären. Der würtembergiſche 5 des Innern forderte 
durch Rundſchreiben die Oberamtmänner auf, alle Beamte und 
Bedienſtete für die Septennatswahlen thäti fein zu laſſen. ür 
dieſe Verhältniſſe hat Herr von Bennigſen ſeit 1881 kein Wort des 
Tadels mehr. (Zwiſchenruf: „Er war ja nicht 2 Bis 1883 iſt er 
hier geweſen und ſeine Parteigenoſſen haben ſich ebenſo ſtumm verhalten 
auch im Abgeordnetenhauſe. Allerdings verdanken die Nationalliberalen 
ihren Aufſchwung der Unterſtützung der Behörden und Niemand ſägt gern 
den Aſt Ab, auf dem er ſitzt. Sie hängen ab von dem Verhalken der 
Regierung und nicht zum wenigſten gerade in ihrem alten Stammlande 
Hannover. Freilich, als Herr v. Rauchhaupt feinen berühmten Huſarenritt 
nach Hannover machte, da verlangten die Nationalliberalen, der Min ter 
ſolle dieſem Auftreten eines Landrathes Einhalt gebieten. Und als 1883 
Bennigſen ſein Mandat in ſeinem Wahlkreiſe niederlegte, den er ſeit 1867 


vertrat, ſcheugen wir, obwohl ich damals nur zwei Parteifreunde in 
Hannover kannte, auf den erſten Anprall die Nationalliberalen und nur 
mit Hilfe der Behörden wurde der Wahlkreis zurückerobert. Böſe Bei⸗ 
ſpiele verderben gute Sitten, und der Einfluß der Behörden auf die 
Wahlen wirkt demoralifirend auf die Arbeitgeber, die ihre Stellung ihren 
Arbeitern gegenüber bei den Wahlen geltend machen. Und gerade das 
thun Anhänger Bennigſens im Bochumer und Dortmunder Kreiſe 
und untergraben ſyſtematiſch das Recht der geheimen Abſtimmung. 
Will er das allgemeine Wahlrecht aufrecht erhalten, ſo muß er auch gegen 
dieſe perfide Thätigteit eintreten. & muß man anſetzen, anſtatt die 
Legislaturpexioden zu verlängern. Je mehr man nun ſolche Kraftſtücke 
bei den a wiederholt, deſto mehr verlierensfie an Wirkung und des: 
halb wollen Sie nur alle fünf Jahre wählen laſſen. Allerdings iſt die Volks⸗ 
vertretung ſelbſt wichtiger als das Wählen. Man will, daß ei beſonnene 
Männer in den Reichstag gewählt werden, als ob es ſich um ein Regierungs⸗ 
Collegium oder eine Eee handelte. Der Reichstag ſoll aber 
erade grundſätzliche Fragen von politiſcher Bedeutung in heißem Redekampf 
ber die Gründe für und wider entſcheiden, damit die Geſetze in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Volksbewußtſein erlaſſen werden. Nun meint man, 
die erſte Seſſion brauche der Reichstag, damit ſich die Mitglieder und 
Parteien kennen lernen und in der dritten denke man an das Ausein⸗ 
andergehen. Ich wünſche, ſie hätten ſich in der erſten Seſſion dieſer 
Legislaturperiode auf das ien Kennenlernen beſchränkt, anſtatt das 
Septenngt und die großen Steuervorlagen durchzuſetzen. In den Land⸗ 
tagen mit längerer Legislaturperiode werden die Gegenſätze ſtumpf und 
flach, und es wird eine parlamentariſche Buregukratie, ein parlamentariſches 
Philiſterthum im Gegenſatz zum rein politiſchen Leben erzeugt. Die an⸗ 
geblichen Nachtheile der e Wahlperiode ſind nicht bewieſen und 
würden bei der fünfjährigen dieſelben fein]; dagegen würden wir 1 
Vortheile verlieren, die wir nicht miſſen wollen. Der Abgeordnete Miquel 
ſagte 1867, anknüpfend an das vom Kanzler gebrauchte Bild, daß der 
Reichstag nur] ein Miniaturbild eine Photographie der Volksſtim⸗ 
mung ſein ſolle, daß dieſes Bild durch eine fünfjährige Wahl⸗ 
periode zur Carricatur würde, und Gneiſt meinte, daß es für einen 
Reichstag, der allzu gefügig ſei und Geld über Geld bewillige, genüge, 
wenn er nur drei Jahre für feine Thätigkeit hätte. Aus der 
Auflöſung von 1878 ging ein Reichstag hervor, der die Steuern weſent⸗ 
lich erhöhte und darin noch weiter gegangen wäre, wenn nicht die Neu⸗ 
wahlen von 1881 dieſe Thätigkeit unterbrochen hätten. Miquel ſagte da⸗ 
mals, daß eine Regierung nur auflöſen werde, wenn der 25. mit 
ihr nicht übereinſtimme; wenn er mit ſder Regierung, aber nicht mit der 
öffentlichen Meinung übereinſtimme, werde ſie nicht auflöſen. Herr von 
enen ſtellte es ſo dar, als ob es ſich bei dem Septennat durum ge⸗ 
handelt habe, daß wir einer acuten Kriegsgefahr gegenüber die Mittel der 
Regierung nicht hätten bewilligen wollen. Er hat unſere Haltung von 
damals getadelt und die von jetzt gelobt, weil wir uns nunmehr eines 
Beſſeren überzeugt hätten. Wir müſſen dieſes Lob und jenen Tadel zurück⸗ 
weiſen. Der damalige Reichstag hätte zu der gegenwärtigen Wehrvorlage 
genau dieſelbe Stellung eingenommen, die wir jetzt zu ihr einnehmen, und 
umgekehrt würde der jebige Reichstag einer neuen Septennatsforderung 
1 dieſelbe Stellung einnehmen, wie der damalige. Die Wehrvor: 
age und das Septennatsgeſetz ſind von Grund aus verſchieden. Wir 
haben ſtets allen unmittelbar auf die Verſtärkung der Kriegsmacht 
erichteten Vorlagen zugeſtimmt, wir haben da egen Y 8 erhoben, 
o oft es nn um dauernde Vermehrung der Friedenslaſt handelte. Die 
Erhöhung der Friedenslaſt iſt das Charakteriſtiſche des Septennats⸗ 
eſetzes, während dieſe bei der neuen Vorlage wenig ins Gewicht fällt. 
Gegenüber der Verſtärkung der Kriegsmacht, der Erhöhung der 
jährlichen Aushebung haben wir uns in keiner Weiſe widerſetzt, wir hatten 
aber Bedenken, daß trotzdem die Friedensdienſtzeit des einzelnen Mannes 
dieſelbe ſein ſollte. Der Kriegsminiſter ſelbſt hob damals hervor, daß, 
wenn es ſich um eine acute Kriegsgefahr handelte, die Regierung ganz 
andere Vorlagen einbringen müßte, als das Septennatsgeſez. Das Sep: 
tennatsgeſetz kann ja auch erſt nach zwölf 5 feine volle Wirkung 
ausüben, während die jetzige Wehrvorlage Hunderttauſende von Mann⸗ 
ſchaften der Re ng in anderer Weiſe zur Verfügung ftellt. Was 
die moraliſche Wirkung, die das Septennat ausüben ſollte, betrifft, fo hat 
Graf Moltke ſelbſt anerkannt, daß es erfreulich ſei und ſeine Wirkung 
nach Außen nicht verfehlen werde, daß ungeachtet mancher Verſchieden⸗ 
heiten in inneren Angelegenheiten keine Partei der Regierung die Mittel 
verweigere, die Ru für das er fordere, und daß nur über die 
Zeitdauer der Bewilligung die Meinungen geteilt ſeien. Wenn 
wirklich eine acute Kriegsgefahr im Augenblick der Auflöſung des 
Reichstags beſtand, dann gab es vom Standpunkt der Regierung 
nichts Verwerflicheres, als wegen dieſer Frage den Reichsrag aufzulöſen. 
Dann war es ihre Pflicht, die Nation und den Reichstag zuſammenzu⸗ 
faſſen in dem, worin er einmüthig war. Es hätte einen groben Eindrud 
nach außen gemacht, wenn der ganze Reichstag für die Bewilligung auf 
3 Jahre eintrat. So haben, als noch nicht die Wahlleidenſchaft den Blick 
trübte, damals die Conſervativen ſelbſt gedacht. Die „Conſervative Sorres 
ſpondenz“ ſchrieb noch am 20. November 1886: Sie vermöge ſchlechter⸗ 
dings nicht einzuſehen, welchen principiellen oder auch nur praktiſchen 
Unterſchied es mache, ob die ir alle 3 oder 7 Jahre über die 
Heeresſtärke mit dem Reichstag feilſche. Erſt als die Auflöſung Thatſache 
war, wurde es fo dargeſtellt, als ob die Septennatsfrage eine Frage 
Deutſchlands gegenüber den Ruſſen oder Franzoſen ſei, ſie iſt nichts 
anderes geweſen, als eine Frage der Regierung e dem deutſchen 
Reichstag. Das Ausland war davon ebenſowenig berührt wie davon, ob 
wir auf 3 oder 5 Sal gewählt werden. Nicht aus dem Mißtrauen 
gegen Rußland oder ; 8 ſondern aus dem Mißtrauen gegen das 
eigene deutſche Volk war die Septennatsvorlage hervorgegangen, daraus 
daß man ihm nicht zutraute, daß er auch nach drei Jahren dasjenige be⸗ 
willigen würde, was für das Heer nothwendig ſei. (Sehr richtig! Inte.) 
So lag die Sache. gr als es von Herrn v. Bennigſen geſchehen iſt, 
konnte die Sache nicht dargeſtellt werden. 

Die Erinnerung an alle die Kunſtſtücke bei den Wahlen iſt übrigens 
auch im Lande noch lebendig genug. Jedermann weiß, wie die Mehrheit 
entſtanden iſt und das wird in Satunft feine Wirkung nicht verfehlen. 
Wenn Herr v. Bennigſen die Wirkungen der Auflöſung betrachten wollte, 
fo hätte ihm die von 1878 näher gelegen, die gegen ihn genau ebenſo galt, 
wie gegen uns, und man empfindet manches anders, wenn man Amboß 
als wenn man Hammer iſt. Wir richten unferen Standpunkt nicht nach 
den Fractions⸗, ſondern nach den allgemeinen Intereſſen, und wenn wir 
im Augenblick unterlagen, ſo war es unſere Aufgabe, unſeren politiſchen 
Standpunkt für die Zukunft zu wahren. So hat 1878 Benningſen ſelbſt 
mit uns gedacht, er iſt mit uns gegen das Soeialiſtengeſetz eingetreten, 
obgleich er vorausſetzen mußte, welche Handhaben es der Regierung bieten 
mußte. Wie hat ſich feine ſtaatsmänniſche Vorausſicht von 1878 bewahr⸗ 
heitet. Sie 25 den Nationalliberalen) haben damals in Folge der Auf⸗ 
. an Parteimitgliedern genau ſo viel verloren, wie wir 1887. 
Sie können alſo ganz unbefangen mit uns an der Auflöſung von 
1878 die Wirkungen der Auflöſung ſtudiren. Herr von Bennigſen 
hat Herrn Bamberger gegenüber ſich ſo ausgelaſſen, als ob nicht jene 
Auflöfung, ſondern das Auftreten der Freihändler die Schwächung der 
nationalliberalen Partei er e habe. Ich kenne ja die Interna der 
Partei nicht und kann keine Betrachtungen darüber anſtellen. Aber das 
weiß ich, daß unmittelbar nach den Neuwahlen jene 204 Mann ſich zus 
ſammengethan haben, um die neuen Steuern und Zölle herbeizuführen. 
Die Auflöſung hatte damals eine ganz andere Bedeutung als die Frage 
vom Freihandel und Schutz⸗Zoll. Der Grund lag tiefer. Das war 
Niemandem weniger unbekannt, als Herrn v. Bennigſen. Er wußte aus 
ſeinen vertraulichen Verhandlungen mit dem Reichskanzler von Neujahr 
1878 in Varzin, wohin die Pläne des Reichskanzlers gerichtet waren. Das 
Streben ging auf mehrere 100 Millionen, ſei es in der Form des Tabaks⸗ 
monopols oder in einer anderen Form, und damit fiel die Bekehrung des 
Wade ige vom Freihandel zum Schutzzoll zuſammen. Herr von Ben⸗ 
nigſen ſtellte es ſo dar, als ob der Freihandel Orgien gefeiert hade, welche 
Orgien des Schutzzolles auf der andern Seite hervorgerufen hätten. Sie 
hätten den Reichs anzler beſtimmt, vom Freihardel zum Schutzzoll über: 
ugehen. Wie iſt es in Wahrheit geweſen? Die Eiſeninduſtrie hat in jenen 
Jahren elitten nicht durch die ausländiſche Concurrenz, ſondern durch eine 
Ueberproduction. Die Urſache dieſer Ueberproduetjon liegt darin, daß in 
den Jahren des Gründerthums der Schutzzoll nicht aufgehoben worden 
iſt. Hätte man damals den Eiſenzoll früher 1 ſo würde dies 
der Anlage neuer Eiſenwerke Einhalt gethan haben. Auf dem Antrage 
aus dem Jahre 1873 auf Aufhebung des Eiſenzolles ſteht mein Name 
nicht, aber die Namen Windthorſt, Lieber, Lingens und anderer Mitglieder 
des Centrums und der conſervativen Partei; wie paſſen dieſe Namen zu 
dem Bilde von den Orgien des Freihandels? Die Herren wollten den 
Eiſenzoll am 1. Januar 1874 beſeitigen, dem Reichskanzler war das viel 
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ät. Es ötzlich ei ; 3 üher Werth des Reichswahlrechtes fo ziemlich iluforif 
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ie Eiſenzölle aufhob. Der Reichskanzler nn es ü 
iſt, der Orgien des Freihandels gefeiert hat (ſehr richtig! links), aber der 
Reichskanzler kann nach Herrn v. Bennigſen's Anſicht kein Unrecht thun. 
Es ſind immer die Parteien. Am 22. Nov. 1875 erſchien der Reichskanzler im 
Reichstage und forderte uns auf, alle kleinen Artikel, die noch mit einem Zoll 
belaſtet ſeien, davon zu befreien, und der jetzige Miniſter Lucius erklärte nach 
ihm, daß ſich die Regierung damit vollſtändig auf den Standpunkt des 
5 eſtellt habe. Die Conſervativen würden ſich mit 

n Vertretern des Freihandels vereinigen, um auf dieſem =. ‚eine 
Vereinfachung des Zolltarifes herbeizuführen. Die Orgie, die der Reichs⸗ 
kanzler und — Lucius veranſtalten wollten, war uns gar zu ſchlimm, 
die haben wir nicht mitmachen wollcg. Jedenfalls ſollte man nicht ver⸗ 
geſſen, wie man auf jener Seite e kenden hat. Eine Aenderung ſeines 
wirthſchaftlichen Syſtems einzufkhran, veranlaßten den Reichskanzler feine 
großen Steuerpläne, die er Neuner 
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achte, AO Millionen neuer Steuern dem Reiche aufzuerlegen. Nun war dienen, von der Oppoſition verbreitet ſei, dieſe Behauptung habe i 


Abg. Singer: Für uns würde durch Annahme dieſes Antrages der 
iſch werden. 


Damit be⸗ 
ge er ſeinen Verſuch, das Wahlrecht des Volkes zu beſchränken. 

enn eine Beſchränkung des Wahlrechtes liegt in der r der 
Wahlperioden, wenn ſtatt alle drei nur alle Jahre der Wähler fein 
Votum abgeben darf. Wenn von u des Wahlkampfes geiprochen 
werden darf, ſo muß ich gerade die Mehrheitsparteien dieſer politiſchen 
Brunnenvergiftung beſchuldigen. Behörden, Landräthe haben den Wahl⸗ 
kampf auf ein bisher unerhörtes Niveau gebracht. Ein ſchwerer Vorwurf 
trifft auch viele Arbeitgeber. Denken Sie nur an die letzten Wahlprüfungen, 
an die unerhörten Beeinfluſſungen ſeitens der Behörden und Arbeitgeber. 
Die 5jährige Wahl muß uns die Stagnation, die Verſumpfung des Parlamenta⸗ 
rismus bringen, der ſeinen Werth verliert, wenn die Verbindung u. Fühlung mit 
der Volksmeinung nicht in ihrer Friſche erhalten wird. Meine Partei hat 
daher vor Jahren eine Verkürzung der Wahlperioden beantragt, und auf 


1878 Herrn v. Bennigſen mittheilte, dieſem Standpunkte ſtehen wir natürlich noch heute. Den Intereſſen des 


edient. Daß die Unwahrheit in der Dar⸗ 
zuerſt 


der Plan ſehr einfach, man zerriß die politiſchen Parteien, indem man die in einem amtlichen Kreisblatt gefunden und der Vorwurf, daß dieſe Ent⸗ 


wirthſchaftliche Frage in fie hineinwarf. Man warf die Schutzzölle hinein, 
um mit ihrer Hilfe die Finanzzölle zu erlangen . 
So viel zur wirthſchaftlichen Klarſtellung über jene Zeit. 
Hinter dem, was fich als Freihandel und Schutzzoll abfpielte, ſtanden 
olitiſche Fragen erſten Ranges. Bamberger hat Herrn v. Bennigſen 
durch ſeine Exemplification auf die Getreidezölle nur zeigen wollen, wie 
verhängnißvoll es it, wenn man einen kleinen Anfang in einer Richtung 
unterſtützt, wie das zu Conſequenzen führt, die man nicht will. Die agrariſche 
Agitation iſt übrigens nicht aus dein Volke heraus entſtanden, ſondern in dieſem 
Umfang und in dieſer Stärke von Oben herab in dieſe Kreiſe hineingetragen 
worden. Ich erinnere an die Rede des Abg. v. Schorlemer, der im Abgeordneten: 
baufe am 5. December 1878 erklärte: „Wir find gegen die Kornzölle, weil 
wir den Armen das Brot nicht vertheuern wollen.“ Auch der deutſche 
Landwirthſchaftsrath hatte ſich nicht für die Zölle ausgeſprochen. Es war 
ſelbſt noch 33 ob der neue Reichstag ſie bewilligen würde bis zu 
dem Augenblicke, wo Herr von Bennigſen auftrat und ſeine Rede hielt zur 
Ueberraſchung von uns Allen. Er bezeichnete freilich die Steuer von 
25 Pf. als eine ſtatiſtiſche Gebühr und wies darauf hin, daß in England 
nach höheren Kornzöllen noch ein ZU von W Pf. beſtanden habe, aber 
Lasker wies mit Nee t darauf hin, daß es etwas anderes iſt, ob man von 
einem Berg herunterkomme oder einen Berg hinaufgehe. Von dem Augen⸗ 
blicke an, wo gr von Bennigſen auftrat, bekam man wieder neues Ver⸗ 
trauen in die Sache, und die nächſte Folge war ein Antrag auf Ver⸗ 
22 bi des —— RT 3 ri das a R 
er ewegung war durch ihn ärkt worden, ſo e 
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iſt ſodann von dem Cartell die Rede geweſen. r mich hätte es 
der Verſicherung des Herrn v. Bennigſen nicht bedurft, 51 keine Nene 
ſchriftlichen Abmachungen getroffen wären, aber die innere Conſequenz 
drängt in einer Richtung weiter, die man einmal beſchritten hat. In 
dieſen Tagen war in der conſerpativen Preſſe zu leſen, daß, wenn jetzt 
unter dem Aufrufe der Stöcker 'ſchen Stadtmiſſion die Namen national: 
liberaler Führer ſich befanden, dies die innere Conſequenz des zu gemein⸗ 
ſamer poſitiver Arbeit geſchloſſenen Cartells ſej. Wenn mir vor drei Mo⸗ 
naten Jemand geſagt hätte, daß unter jenem Aufrufe Namen jener Männer 
ſtehen würden, ich habe fie gewiß nie überfchäßt, fo hätte ich das nicht 
eglaubt. Bei den Berliner Communalwahlen warnte ein hervorragendes 
Maltglied der nationalliberalen Partei davor, ſich ohne Noth in die be: 
denkliche Geſellſchaft Stöcker's und ſeiner Freunde zu begeben. Nun wer⸗ 
den Sie nach der Zweiſeelentheorie unterſcheiden zwiſchen dem politiſchen 
Stöcker und dem chriſtlich⸗ſocialen, mit dem Sie jetzt Arm in Arm das 
ottloſe Jahrhundert in die Schranken fordern. Herr Stöcker hat nur eine 
Seele die dem politiſchen Liberalismus ebenſo feindlich iſt, wie dem kirchlichen. 
Herr von Bennigſen erklärte, daß man das allgemeine gleiche und directe 
Wahlrecht in keiner Weiſe anzugreifen trachte und daß aus dem vorliegen⸗ 
den Anktrage keinerlei Conſcquenzen zu ziehen ſeien. Ich glaube es ihm 
vollſtändig, daß dieſe Erklärung ſeiner Abſicht entſpricht, aber die Rede, 
die er dabei gehalten, die Warnungen vor den Gefahren dieſes Wahlrechts 
waren nicht gerade geeignet, dieſes Recht ſeinen iger Feinden gegen: 
er zu ſtärken. Bei der Branntweinſteuer gaben die Herren Miquel und 
I die € ahn 8 n es * pat f 
ie Erhöhung der Kornzölle von rer Parteigenoſſen unterſtützt 
worden. Infolge des Cartells ſind Sie politiſch veranhnortieh nicht Hies 
für fich ſelbſt, ſondern auch für diejenigen Conferpativen, die mit Ihrer 
Hilfe gewählt find. Von 1881—84 waren wir mit den Nationalliberalen 
noch ſtark genug, reactionäre Pläne abzuwenden. Sie (zu den National: 
Kiberalen) haben die Conſervativen von 1834 und 1887 gegen uns unter⸗ 
ſtützt und ihnen ohne Herrn v. Bennigſen und feine Freunde mö lich gemacht, 
mit Hilfe des Centrums gewiſſe reactionäre Pläne durchzuführen. Die 
conſervativen Parteien lieben Sie ja nicht um ihrer ſchönen Augen willen, 
Sie find ihnen befreundet, weil Sie ihnen als Vormauer gegen uns 
werthvoll ſind. In dem Augenblick, we es ihnen gelunger iſt, mit Ihrer 
Hilfe uns zu beſiegen, haben ſie kein Intereſſe an Ihrer Erhaltung. Im 


preußiſchen Landtag wollen Sie ja denſelben Antrag einbringen. Sehen ſich 


Sie ſich vor! Dort bedürfen die conſervativen Parteien nur noch 
17 Stimmen zur Mehrheit ohne Sie. Machen Sie denſelben Feldzug, 
erfechten Sie denſelben Sieg gegen uns, theilen Sie die Beute und er: 
kämpfen Sie ihnen die noch fehlenden 17 Stimmen, dann haben Sie ſich 
ſelbſt zu. Tode geſiegt, indem Sie jeden Einfluß auf die Mehrheit verloren 
haben. Denn haben Sie dort geholfen, die fünfiährige Wahlperiode ein- 
zuführen dann werden die Herren auch ohne Sie fertig und dann ver⸗ 
wirklichen ſie jene Abſichten auf Verlängerung der Etatsperiode und auf 
allerlei Abänderungen des Verfaſſungsrechts. Jetzt 4 5 55 ſich die 
Herren noch aus. In der conſeroatizen Preſſe iſt ſchon im Anſchluß an 
dieſen Antrag ein Schwarm von Vorſchlägen hervorgetreten, wie man auch 
ſonſt das allgemeine Wahlrecht bei der Gelegenheit corrigiren könne, 
aber die letzten Pläne gehen darauf aus, an Stelle eines 8 
Wahlſoſtems eine Vertretung zu ſetzen, die auf — a say 10 
Innungsverbänden und :orporativen Organiſationen A 1 at ja 
Ser v. Helldorff hier neulich ausführlich anseinonvergefeht, * Mehr- 
5 5 jetzt gerade mit dieſem Antrage? Sie parte win ls im 
Stolen ber die „Nationateitung" dict Mificht serfündigte, belle es Die 
„Natioualliberale — und der „Hannoverſche Courier“ als ſehr 
4 1 ie = 7 ſolcher Antrag im gegenwärti En age Bedeutung o 
- „an ſagte⸗ ganze Sache habe erſt da eine ' 
1893 oder 1895 wi 
Wahlperioden wegen der soßet r y weiß denn, 
gabe 10 17 Anker alle gene habt pink: wie Di 
1 Heisam Nord den. Einfluß persönlicher Autoritäten, die wegen 
hres Antheils am Aufbau des Reichs hiſtoriſche Perſönlichkeiten geworden 
kae, kee Sion ee kee ap e Fal 
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Perſonen bauen kann, um ſo mer Tell man A" Alten. am den 
Juſtitutionen zu rütteln, die Bedeutung des Reichstages in Frage zu 
ſtellen und aus der getreuen Photographie ber > Stimmung 
Volkes eine Carricatur dieſer Stimmung zu machen. Die Nationallibe⸗ 
ralen find nun einmal Optimiſten nach dben und Peſſimiſten nach unten 
Aus dieſem Mißtrauen gegen das Volk iſt die Septennatsbewegung her⸗ 
vorgegangen, und die Aalrbegeng dieſes Antrags in dieſem ugenblick 
bedeutet ein Mißtrauensvotum gegen das Volk und nichts weiter (Sehr 
richtig! links) und zwar dahin, daß es von dem ihm zustehenden Recht 
nicht jederzeit einen angemeffenen Gebrauch machen werde. Iſt ein ſolches 
Mißtrauen gerade jetzt angemeſſen? Wir haben die Steuern erhöht und die 
militäriſchen Laſten und Pflichten des Volkes erweitert. Es giebt kein Volk in 
Europa, deſſen Laſten und Pflichten fo verſchärft und erhöht worden find, 


wie das deulſche in den letzten Jahrzehnten, und es giebt unter den civili⸗ h 


Bern Völkern Europas 7 1 Ay wenig Einfluß beſitzt 
auf die Geſtaltung ſeiner Polilik, wie das 2 

Das iſt der Rem Ibrer Politik: Erweiterung der Pflichten, Erhöhung 
der Laſten und Verminderung der Recht 


Ich betrachte ihn gerade jeßt als ver⸗ 


e. 
Herr Miquel nannte 1867 einen ſolchen Antrag auf abe e der] nung meldet. Derfelbe wollte die Deichtubiähigteit 
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hängnißvoll für AR 
Gewiſſen verpflichtet, joweit es in unferen Kräften ſteht, jedem Verſuch 
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der Steuern ſei, und darauf] | 


eder gewählt werde. Miquel warnte 1867 vor längeren 7 


ung, um 
ere Zukunft und deshalb fühlen wir uns in unſerem] den Zweifel an der Beſchlußfähigkeit zu wiederholen 


ſtellung den Oppoſitionsparteien officiös unterſchoben tft, hat bisher noch 
nicht entkräftet werden können. Anträge wie der vorliegende ſind nur 
verboten wegen weiterer reactionärer Verſtöße gegen das allgemeine, geheime 
directe Wahlrecht überhaupt. Der Antrag iſt hervorgegangen aus der 
Furcht vor ihm und aus —— gegen das — der Gleichheit, 
welches in ihm feinen Ausdru ee Für uns Socialdemokraten 
iſt der Wahltag ein Feiertag, ein Tag, wo einmal das Recht des Volkes 
frei zum Ausdruck kommen kann, wo auch der ſocial Niedrigſte das Ge⸗ 
fühl ſeiner Menſchenwürde empfindet. Ein ſolcher Tag muß ſo oft als 
möglich wiederkehren. Einer Partei freilich, die gewohnt iſt, zu herrſchen, 
und ihre Ueberzeugung ſchöpft aus längſt vergangenen Jahrhunderten, 
muß ein ſolcher Tag doppelt unangenehm ſein, ſchon weil da Leute, die 
nach ihrer Auffaſſung unendlich weit unter den hohen Herren ſtehen, die 
ſich um ein Mandat bewerben, dieſe hohen Herren zum Redeſtehen zwingen 
und richten können, ob ſie auch ihre Verſprechungen gehalten 
haben. Für uns freilich iſt das Gegentheil maßgebend, dieſen 
Tag der Rechnungslegung möglichſt oft wiederkehren laſſen. 
In Bezug auf die dreijährige Periode find wir die Conſervativen, 
die das Beſtehende vertheidigen gegen den Anſturm der Reaction. 
Die Bürgſchaften des Wahlrechts wollen wir nicht blos erhalten, ſondern 
noch thunlichſt erweitern, die Antragſteller aber wollen vou ihm ab⸗ 
bröclein, indem fie die Wahl nur in fo langen Pauſen zulaſſen, daß eine 
Controle der Vertretung durch die Wähler und eine Correctur kaum mög⸗ 
lich iſt. Die Conſervativen verſtehen es doch ſo vortrefflich, wenn es ſich 
um agrariſche Fragen handelt, mit ihrer Agitation das Volk auf das 
Feile aufzuregen. Warum ſoll dagegen die alle drei Jahre wieder⸗ 
ehrende Wahlbewegung gefährlich ſein? Ich bin ſchon erfreut 
und überraſcht von der Beſcheidenheit, daß man die erlängerung 
nicht auch auf den jetzigen Reichstag ausdehnen will. Die zwei 
verſchiedenen Weltanſchauungen, die uns trennen, kommen hier 
deutlich zur Erſcheinung. Sie verlangen die Zurückrevidirung der Ge⸗ 
ſetzgebung auf allen Gebieten, die Stärkung der Rechte der beſitzenden 
Klaffen und die Beſchränkung der Rechte des Volks. ir dagegen haben 
Z. bei unſerem Antrag auf Verkürzung der Legislaturperioden auch das 
em Bundesrath zuſtehende Recht auf Auflöſung des Reichstages beſeitigen 
wollen, aus der Weltanſchauung heraus, daß nicht wir der Regierungen 
wegen, ſondern die Regierungen, wie der Reichstag des Volkes wegen da 
find. Die reise at ſchon viel zu viel Recht dem Reichstage und den 
Volksrechten . r. Und dieſe Rechte wollen Sie noch erweitern, 
nachdem dur einen Wahlkampf unerhörter Art Sie er im Beſitz der 
formalen Mehrheit ſind. Jetzt kommen die Angriffe auf die in der Ver⸗ 
faſſung verbrieften Rechte des Volkes. 

Die Frage des Septennats, die den äußeren Anſtoß zur Auflöfung 
egeben hat, iſt erledigt. Niemanden in aller Welt haben die überzeugen 
önnen, daß Ihr Cartell die Kriegsgefahr beſchworen hat, denn wäre die 

Kriegsgefahe wirklich eine fo acute geweſen, jo würden wir den Krieg ge: 
habt haben unter dem Septennat eben fo gut wie unter dem Triennat. 
Alle Befürchtungen und Vorausſagen, die wir bereits während der Wahl: 
bewegung äußerken, ſind erfüllt oder beginnen ſich zu vollziehen, daß 
der Grund der Septennatsfrage in der Auflöſung ein rein äußer⸗ 
es Moment war, und daß andere Ziele im Hintergrunde lagen. 
Die Steuer- Erhöhungen find en en und die Beſchränkung 
der Volksrechte tr auch ein, e wir es vorhergeſagt haben. 
Sie haben ſich nicht daran genügen laſſen, durch Erhöhung der Kornzölle 
und durch die neue Branntweinſteuer die wirthſchaftliche Laſt der Armen 
noch zu vermehren, Sie gehen weiter und ſchicken ſich heute an, eines der 
wichtigſten politiſchen Volksrechte zu verkümmern, und dabei bleibt es 
nicht, Sie werden weiter gedrängt werden. Denn, meine Herren, wenn 
Sie auch aus dem Wablkampfe als Sieger Bernorgegangen find, dem An⸗ 
drängen des Fürſten Bismarck werden Sie nicht Stand halten können. 
Ich will nur conftatiren, daß die Verſicherungen, die Sie hier fortwährend 
abgeben, die Intereſſen des Volkes nach Kräften wahren zu wollen, eine 
ſeltſame Beleuchtung erhält durch ihre eigenen Thaten. Trotz aller Zu: 
erungen vor den Wahlen haben Sie bisher noch nicht eine einzige dieſer 
Zuſicherungen gehalten. Herr von Bennigſen ſagt zwar, der Antrag be⸗ 
zweckt keineswegs an dem geheimen directen, allgemeinen Wahlrecht zu 
rütteln, aber auch dieſe Beſchränkungen werden ebenſo gut eintreffen, wie 
bisher alle unſere Befürchtungen eingetroffen ſind. In vollkommen rich⸗ 
tiger Erkenntniß hat Fürſt Bismarck einmal geſagt, der Reichstag ſolle in 
ſeiner Zuſammenſe ng ein Miniaturbild des ganzen Volkes fein. 
Ihrem Antrage ſin e im Begriffe, den Reichstag zu einem Carricatur⸗ 
bilde der Nation zu machen. (Beifall bei den Socialdemokraten.) 
Abg. Windthorſt (Centrum): Die Herren von der Mehrheit ſind ſo ſchweig⸗ 
lam; ich begreife das, denn wenn fie ihre Pläne enthüllen wollten, würden die 
ler Topficheu werden. deiterkeit.) Herr von Bennigſen ben eſtern 
auf meine Anfrage eine Erklärung abgegeben, die einen großen Werth 
hat, Kan w ne — 855 daß N 5 * 2 de eh une 
genoſſen, rgermeiſters von Augsbur es Abg. v. er) ge⸗ 
eben hat. Heiterkeit Ich nehme an, daß über die Verlängerung — 
3 hinaus eine Aenderung der Verfaſſung nicht beabſichtigt iſt. 
Ich nehme auch an, daß das allgemeine geheime directe Wahlrecht unbe⸗ 
rührt bleiben ſoll. (Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) Ich freue 
mich darüber, es beſteht aber dann zwiſchen dem Herrn v. Bennigſen und 
den conſervativen Herren eine große Kluft, denn Graf Behr und Herr 
v. Maltzahn haben nicht ausgeſprochen, daß ſie das allgemeine geheime directe 
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pj Wahlrecht aufrechterhalten wollten. Die Vergangenheit der conſervativen 


arteien läßt die Sache bedenklich erſcheinen. (Obo! rechts.) Herr v. Putt⸗ 
amer hat eine Aenderung des Wahlrechtes e e und i Abet nie 
mals beſtritten. Das Cartell iſt zur Unterſtützung der Regierung, da ſoll es alſo 
auch vielleicht dieſe Ankündigung des Miniſters v. Puttkamer ausführen. Herr 
d. Helldorf hat auch eine Pe des Wahlrechts angekündigt. Ich 
mache meinen Landsmann v. Bennigſen aufmerkſam, in welche bebentiſche 
Geſellſchaft er gekommen iſt. (Heiterkeit) Er wird ſchweren Verſuchun⸗ 
en widerſtehen müſſen, wenn er feine Zuſage halten will. Ich werde 
päter mit ihm gehen, wenn er ſich conſervativen Anträgen in Bezug auf 
as Wahlrecht wibericht. Ich habe der vierjährigen Legislaturperiode in 
Verbindung mit zweijährigen Etats zugeſtimmt, weil ich damals das 
gleichzeitige Tagen des Reichstages mit den Einzel⸗Fandtagen für 
unerträglich hielt. Die Sacht hat ſich geändert, das Zufammentagen 
wird erlragen. Dem Volke muß Gelegenheit gegeben werden, einen Fehler, 
den es gemacht hat, zu ge Man hat bei den letzten Wahlen im Volke 
den Glauben verbietet daß man im Reichstage nicht alles bewilligen 
wollte, während doch für drei Jahre alles bewilligt war. Man hat den 
Reichstag in der zweiten Leſung vor vollendeter Abſtimmung aufgelöſt, 
weil man befürchtete, daß man in dritten vielleicht auf fünf dann 
kommen könnte, und daß man dann keinen Grund mehr zur Auflöfung 
ätte. J wieberhole, vote 4 a Wh hg ärn 2 85 
über, welche die Grundlage der Verfaſſun geheime 
1 (Beifall la Tatra.) 


Wahlrecht erſchüttern wi 
Darauf wird die Debatte geſchloſſ Abſtimmung erfolgt in dem⸗ 


en, die 
Kräcker (Soc.⸗Dem.) zur Ge 


ſelb äftsord⸗ 
elben Augenblicke, wo fich bämeifen l stellte 
den Antrag auf commiſſariſche Berath der Abſtimmung darüber 


önlicher Bemerkung verwahrt ſich Benni 
— 9 en den Vorwurf, daß er die PAR Siebenter unden 
ſtützt habe. habe nur 
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einen Aufruf unterſchrieben für die Siadtmiſston präfident Floquet und der ruſſiche Botihafter Baron 


Städ bt von allen Parteien in 

nn Das ift ein Boden, auf welchem auch ein liberaler 
Mann mit anderen kirchlichen Richtungen zuſammengehen kann. 
Das Schlußwort erhält der Antragſteller Abgeordneter v. Helldorff, 
welcher zunächſt die Erklärung en daß zwiſchen den Cartellparteien 
über die Frage des allgemeinen Wahlrechtes keine Vereinbarung ſtatt⸗ 
efunden habe, daß auch innerhalb der deutſchconſervativen Partei im letzten 
Jahre keine Erörterung dieſer Frage vorgekommen ſei. Die Warnung 
vor der wer 8 hätte alſo Herr Windthorſt ſich ſparen 
können. Das Zuſammenwirken des Cartells war nicht nur noth⸗ 
wendig für die Sicherung des Vaterlandes, ſondern namentlich auch, 
um das Reich finanziell zu ſichern und die Mittel für die beſchloſſenen 
Mehrausgaben — beſchaffen. Redner führt dann aus, daß der 
Antrag lediglich Zweck habe, das Wählen zu vermindern und die Auf⸗ 
regung deſſelben nicht ſo oft dem Volke zuzumuthen. Die Wähler werden 
in ihrem Rechte dadurch nicht 5 denn der Abgeordnete iſt nicht 
der Vertreter des einzelnen Wählers oder der Wähler eines Wahlfreiſes, 
ſondern der Vertreter des ganzen Volkes, jo daß auch die Minor “(* im 
den Wahlkreiſen ihre Vertretungen finden. 

Der Antrag auf commiſſariſche Berathung wird abgelehnt, ote zweite 
ein ar um Plenum ſtattfinden. 

ug r. 

Nächſte Styung Sonnabend 1 Uhr. (Kleinere Vorlagen, Nachtragsetat 

und Wahlprüfungen.) 


Die Publication des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniß⸗ 
vertrages vom 7. October 1879. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 3. Febr. Der „Reichs anzeiger“ meldet: Die 
Regierungen Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns 
haben ſich zur Veröffentlichung ihres am 7. October 1879 
abgeſchloſſenen Bündniſſes entſchloſſen, um den Zweifeln 
ein Ende zu machen, welche an die rein defenſiven In⸗ 
tentionen deſſelben gehegt und verwerthet werden. 
Beide Regierungen ſind von dem Beſtreben geleitet, den 
Frieden zu erhalten und Störungen deſſelben abzu⸗ 
wehren. Sie ſind überzeugt, daß die Bekanntmachung 
des Inhalts des Bündniſſes ieden Zweifel hierüber Se- 
endigen werde. 

Artikel 1 des Bündnißvertrages lautet: Sollte wider Verhoffe 
und Wunſch der Contrahenken eines der beiden Reiche von Nuß. 
land angegriffen werden, ſo ſind die Contrahenten verpflichtet, 
einander mit der geſammten Kriegsmacht beizuſtehen und einen 
Frieden nur gemeinſam und übereinſtimmend zu ſchließen. 

Artikel 2. Wird der eine Theil von einer anderen Macht 
angegriffen, ſo iſt der andere Contrahent verpflichtet, dem Angreifer 
nicht beizuſtehen und iſt ferner zu einer wohlwollenden neutralen Hal⸗ 
tung verpflichtet. Wenn jedoch Rußland den Angreifer unterſtützt, 
ſo treten die Verpflichtungen des Artikels 1 in Kraft. Die Kriegs⸗ 
führung und der Friedensſchluß erfolgen gemeinſam. 

Artikel 3. Der Vertrag ſoll einen friedlichen Charakter tragen 
und, um jede Mißdeutung auszuſchließen, geheim gehalten, 
einem Dritten nur mit beiderſeitiger Uebereinſtimmung mitgelheilt 
werden. Beide Contrahenten geben ſich nach den bei der Begeg⸗ 
nung in Alexandrowo ausgeſprochenen Geſinnungen des Kaiſers 
Alexander der Hoffnung hin, daß die Rüſtungen Rußlands ſich be⸗ 
drohlich für fie in Wirklichkeit nicht erweiſen und haben zur Mit: 
theilung für jetzt keinen Anlaß. Sollte aber die Hoffnung 
wider Erwarten ſich als irrthümlich erweiſen, ſo erken⸗ 
nen beide Coutrahenten es als Pflicht der Loyalität 
an, den Kaiſer Alexander zu verſtändigen, ein Angriff 
auf einen, werde als Angriff gegen bede angeſehen. 

(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 

Wien, 3. Febr., 10 Uhr 15 Min. Abends. Die Veröffent⸗ 
lichung des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes erfolgte gleichzeitig in 
Berlin, Wien und Budapeſt. Da die „Wiener Abendpoſt“, welche 
den Bündnißvertrag an erſter Stelle publicirt, erſt nach ſechs Uhr 
Abends erſcheint und wenig Verbreitung beſitzt, ſo wird das große 
Publikum das Ereigniß erſt aus den Morgenblättern erfahren. So⸗ 
weit die Publication ſchon bekannt geworden iſt, macht ſie keinen be⸗ 
ruhigenden Eindruck, da man daraus auf Verſchlimmerung des Ver⸗ 
hältniſſes zu Rußland ſchließt. Beſonders der letzte Paſſus des Ver⸗ 
trages wird in dieſem Sinne gedeutet. Im Abend⸗Privatverkehr an 
der Börfe trat dieſelbe Auffaſſung hervor. Die Börſe war ſehr 
bewegt und die Courſe erlitten ſtarke Einbußen. Credit⸗Aclien firten 
um 3½ Fl. bis 264,50 und ſchloſſen 265,25. Ungariſche Aproe. 
Goldrente verlor 1 pCt. Der Schlußcours war etwas erholt und 


in allen größeren preußiſchen Städten, der au 
iſchen Kirche. 


Mitf ſtellte ſich auf 95,90. 


Das Befinden des Kronprinzen. 
(Telegramm unſeres Special⸗Berichterſtutters.) 

* Sau Remo, 3. Februar. Trotzdem alle Anzeichen für einen 
günſtigen Charakter der Krankheit ſprechen, dürfte doch früher oder 
ſpäter, wie nunmehr feſtſteht, die Eventualität einer Tracheotomie ein: 
treten. 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau. 

Berlin, 3. Februar. Ein — — San Remo von 
geſtern meldet: Der Kronprinz iſt nicht ausgegangen, da ſich die Rovf: 
ſchmerzen und die Neuralgie wieder eingefiellt hatten und die Witt 
rung ungünſtig war. 


(Original- Telegramme der Brezlauer Zeitung.) 

* Berlin, 3. Februar. Die Mittheilung einzelner Blatter, der 
Reichskanzler habe die Führer der ſogenannten Cartellfractionen 
und des Centrums empfangen und mit ihnen Beſprechungen übe 
die Wehrpflichtvorlage gehalten, beſtätigt ſich nicht. In keiner 
der genannten Fractionen iſt über die Berufung eines der Führer 
zum Reichskanzler etwas bekannt, auch iſt die Annahme der Wehr⸗ 
pflichtvorlage als ſo unzweifelhaft anzuſehen, daß eine Veranlaſſung zu 
einer Beſprechung hierüber nicht erfindlich wäre. 

* Berlin, 3. Febr. Auf Befehl des Kaiſers iſt hier eine Com 
miſſion zuſammengetreten, welche unter dem Vocſitz des General- Adju 
tanten Generallieutenant Grafen v. Lehudorff über die Küraß⸗Frage 
Berathungen abhält. 

* Berlin, 3. Februar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt heute, 
nachdem ſie von den friedlichen Auslaſſungen Andraſſy's Notiz ge⸗ 
nommen: „Das hält freilich den „Peſter Llopd“ nicht ab, ſich in 
Unterſuchungen über den richtigen Zeitpunkt für den Losbruch zu ver⸗ 
tiefen, wobei das Blatt reſp. der Autor des betreffenden Situations⸗ 
artikels die Theorie verficht, daß es ſich empfehle, den richtigen Moment 
nicht zu verpaſſen, ſondern die Action zu eröffnen, während Rußlands 
militäriſche Vorbereitungen noch unfertig ſeien. Wir bemerken hierzu, 
daß der fragliche „Lloyd“⸗Artikel nicht aus politiſcher, ſondern aus 
militäriſcher Feder ſtammt, ſowie daß die richtunggebenden Wiener 
Preßorgane ſich einer ungleich ruhigen Auffaſſung der Sachlage bes 


gen.“ 
* Berlin, 3. Febr. Aus Paris wird gemeldet, daß 3 


* auf der letzten Soiree bei 
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m Handelsminiſter D'Autresme einander 
vorgeſtellt wurden und eine lange Unterhaltung gehabt haben. Floquet 
machte darauf Baron Mohrenheim einen Beſuch und Letzterer nahm 
die Einladung zu dem großen Diner an, welches Floquet am drei⸗ 
zehnten dieſes Monats dem Präſidenten der Republik und dem diplo⸗ 
matiſchen Corp giebt und wozu hundertzwanzig Einladungen erlaſſen 
wurden. Durch dieſe Begegnung zwiſchen Floquet und Mohrenheim 
wäre alſo Floquets bekanntes Wort „vive la pologne, Monsieur“ 
wieder gut gemacht und vergeſſen. Die Radicalen insbeſondere 
glauben nunmehr, daß das letzte Hinderniß gegen die Bildung eines 
Miniſteriums Floquet hinweggeräumt ſei, auf welches ſie mit aller 
Kraft hinarbeiten. 

„Berlin, 3. Febr. Dem Regierungs⸗ und Baurath Grimmer, 
Mitglied der Königlichen Eiſenbahn⸗Direction in Breslau, iſt der Charakter 
als Geheimer Regierungsrath verliehen worden. — Dem Rechtsanwalt 
und Notar, Juſtizrath Walter in Beuthen OS. ift der Charakter als 
Geheimer Juſtizrath verliehen. 

» Berlin, 3. Febr. Bei der heute ſortgeſetzten Ziebung der vierten 
Klaſſe 177. 1 preußiſcher Klaſſen⸗Lotterie fielen Ge 
winne von 10000 M. auf. Nr. 54800 178293; 1 Gewinn von 5000 M. 
auf Nr. 21598; Gewinne von 3000 M. auf Nr. 577 4729 22982 24042 
35238 36243 36269 52135 52524 54528 69665 74738 75095 82237 98414 
108768 114540 130660 130793 136434 146848 148547 151480 157166 
163031 163080 170479 174714 175842 189691; Gewinne von 1500 Mark 
auf Nr. 1293 1609 4595 7843 20182 26650 32266 35711 35899 39321 
44027 47747 51121 51594 53702 57570 61295 61532 65815 68707 70853 
73693 85853 107454 117260 120021 122074 125438 131608 132135 
136184 137056 140331 144450 144471 145149 150342 150491 15944. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 3. Febr. Der Kaiſer nahm heute Vormittags den Vor⸗ 
trag Perponcher's entgegen, empfing darauf den General Strubberg, 
ſpäter den Grafen Stolberg und machte um 2 Uhr eine Ausfahrt. 
Um 3 Uhr hat Miniſter v. Puttkamer Vortrag. 

Hamburg, 3. Febr. Das hieſige Oberlandesgericht beſtätigte das 
Urtheil der erſten Inſtanz in Sachen, betreffend den Zuſammenſtoß 
der Kreuzercorvette „Sophie“ mit dem Norddeutſchen Lloyddampfer 
„Hohenſtaufen“. Die erſte Inſtanz hatte den Reichsfiscus mit ſeiner 
Klage gegen den Norddeutſchen Lloyd unter Verurtheilung des Klägers 
im die Koſten abgewieſen. 

Wien, 3. Februar. Die Abgeordneten erledigten die Zuckerſteuer⸗ 
Vorlage bis § 24 und lehnten die zu §§ 1 bis 3 geſtellten Anträge, 
betreffend die Einführung einer gleitenden Zuckerſteuerſcala, mit 164 
gegen 82 Stimmen ab. 

Bern, 3. Febr. Ein heute von den Zeitungen veröffentlichtes 
Communiqué des Bundesraths beſagt: Die Unterſuchung über die 
onarchiſtiſch⸗ſocialiſtiſchen Umtriebe habe im vergangenen Jahre begonnen. 
Veranlaßt durch die Flugſchrift „Rothe Teufel“, habe ſich dieſelbe 
ſpäter auch auf die Organiſation der deutſchen Socialiſten in der 
Schweiz, ſowie auf verſchiedene ſocialiſtiſche und anarchiſtiſche Ver⸗ 
ſammlungen ansgedehnt. Alsdann ſei die Verhaftung Ehrenbergs, 
Schröders und Haupts gefolgt, fo daß der Bundes rath erſt am 
27. Januar d. J. in der Lage geweſen ſei, Entſchließungen zu faſſen. 
Schon im Verlaufe der erſten Unterſuchung habe die Juſtiz und 
das Polizei⸗Departement die Offizin des „Socialdemokraten“, aus 
welcher die Flugſchrift „Rothe Teufel“ hervorgegangen ſei, dazu an⸗ 
gehalten, den Ton in ihren Veröffentlihungen zu mäßigen. Der 
Bundesrath habe die Warnung beſtätigt und verſchärft. 

Paris, 3. Febr. Kammer. Caſſagnac brachte die geſtern ange: 
kündigte Interpellation über den Ordenshandel ein. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erklärte ſich zur ſofortigen Beantwortung derſelben bereit. 
Delaunay (Rechte) begründete die Interpellation und führte aus, der 
eigentliche Schuldige in dieſer Sache ſei frei ausgegangen. 

Paris, 3. Febr. Die Tochter des deutſchen Botſchafters Grafen 
Münſter iſt heute früh in Cannes geſtorben. 

London, 3. Febr. Thomas Callan und Michael Harkins, welche 
angeklagt ſind, ſich behufs Herbeiführung von Dynamitexploſionen ver⸗ 
ſchworen zu haben, wurden heute zu je 15 Jahren Zwangsarbeit 
verurtheilt. g 

Edinburg, 3. Februar. Die agrariſchen Meuterer auf der Inſel 
Lewis in Schottland ſind zu Gefängniß von 6 bis 15 Monaten ver⸗ 
urtheilt worden. 


Handels-Zeitung. 


* Darmstädter Bank. Nachdem im Juli v. J. durch den Tod des 
Herrn Geheimen Regierungsraths Dülberg in der Direction der Bank 
eine Vacanz eingetreten, hat der Aufsichtsrath der Bank, wie die 

rankf. Ztg.“ meldet, in seiner jüngsten Sitzung den Rechtsanwalt 

„ Riesser in Frankfurt a. M. zum Mitgliede der Direction ernannt, 
und wird derselbe seinen Wohnsitz in Berlin nehmen, — Vermuthlich 
wird genannter Herr die Stellung eines Directors bei der Berliner 
Filiale übernehmen. 


erde 


Ausweise. 
Berlin, 3. Februar. [Wochen-Uebersicht der Deutschen 
Reichsbank vom 31. Januar.] 
Active 

1) Metallbestand (der Bestand an 

eoursfähigem deutschen Gelde 

u. an Gold in Barren oder aus- 

lönd. Münzen, das Pfund fein 


nu 1392 Mark berechnet)..... 820 660 000 M. ＋ 6564 000 M., 
2) Bestand an Reichs- Kassen- 
seneinen S Fesnaasiee 21124000 = 526 000 = 
3) Bestand an Noten and. Banken 12038000 s 1085 000 s 
4) Bestand an Wechseln 478 749000 „ —: 10289000 s 
5) BestandanLombardforderungen 46910000 e® + 2560000 s 
6) Bestand an Effeeten . 7 690 000 = 400 000 = 
7) Bestand an sonstigen Activen. 38 128 000 = — W 000 = 
Passiva. ' 
deapital ....»» . 120 000 000 M. Unverändert. 
9 . kg ner 22872000 = Unverändert. 
10) der Betrag der ee 879 095000 = — 8 665 000 M. 
11) die sonstigen täglich igen A 8 
ö Verbindlichkeiten 5 394 331000 s + 9 685 000 5 
12) die sonstigen Passiva ....++ 56900 = — 255 000 = 


Abrechnungsstellen Januar abgerechnet 1279 106 000 M. 
Wien, 3. Februar“ [Wochenausweis der Österreichisch- 
hen Bank vom 31. Januar. )] 


ungarise 

Notenumlauf e. WA. nr 363 300 000 Fl. — 2739 000 Fi. 

Metallschatz in Silber . 225 700 000 s + 547000 = 
dito in Gold e 

In Gold zahlbare Wechsel. 

Porteſeu ill E 127 400 000 s — 2717000 s 

Lombar den eee 28000 000 = 148000 = 

Hypotheken-Darlehne . . 96800000 + 151 000 = 

Pfandbriefe in Umlaut 1000 000 - 4100 ⸗ 


) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 23. Januar. 


Börsen- und Haudelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 3. Februar. Neueste Handelsnachrichten. Laut der 
Kölnischen Volkszeitung“ ist die Einführung der Actien der Rhei- 
nisch-Westfälischen und Rottweil - Hamburger Pulver- 
Fabriken an der Berliner Börse nahe bevorstehend. Der Umsatz der 
ersteren Gesellschaft überragt im ersten Semester des neuen Geschäfts- 
ahres den vorjährigen während des entsprechenden Zeitraumes um 
400000 M. — Die Wallischen Blechfabrikanten bildeten ein 
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Cartell und beschlossen die Einschränkung der Proanetion um em 
Sechstel. — Die Actiengesellsehaft für Handel und Schiff- 
fahrt H. A. Disch hat in der gestern stattgehabten Generalversamm- 
lung die Ausgabe von 600000 M. e beschlossen. Es 
schweben Unterhandlungen wegen Umwandlung der bekannten Mode- 
waaren-Firma H. Lissauer in ein Actienunternehmen. — Her m. 
Landshoff, einer der grössten und eifrigsten Speculanten der hiesigen 
Producten- und Fondsbörse, ist gestern plötzlich gestorben. 


Berlin, 3. Febr. Fondsbörse. Die 8 der angekündigten 
Rede des Reichskanzlers im Reichstage bei Gelegenheit der Wehrvorlage 
hält die Börse gespannt und trägt zur Vergrösserung der allgemeinen 
Lustlosigkeit bei. Die Tendenz war heute schwach, da die Auslassungen 
der Petersburger „Neuen Zeit“ trotz ihrer Friedensversicherungen keines- 
wegs als beruhigend aufgefasst wurden. Am Schluss war die Stim- 
mung etwas beruhigter. Üreditactien schlossen /, Disconto-Commandit 
9% Deutsche Bank ½, Berl. Handelsgesellschaft / pCt. schwächer. 
Deutsche Fonds waren etwas abgeschwächt und ru 16% Von auslän- 
dischen waren Russische Werthe ½—¼, Italiener ¼, Egypter 3 
schwächer.? Am Eisenbahnmarkt lagen deufsohe Bahnen auf Realisationen 
durchweg niedriger, ebenso Oesterreichische, Schweizer und Warschau 
Wiener Bahn. Von Montanwerthen verloren Laurahütte zu 897;—9];, 
Dortmunder Union /, Bochumer Gussstahl 1 pCt, Am Cassamarkt 
notirten höher Redenhütte 0.50, Tarnowitzer 1; niedriger Donnersmarck- 
hütte 0,40, Marienhütte 0.40, Oberschles. Eisenbehnbed. 0,75, Schles. 
Kohlen 0,25 pCt. Von Industriepapieren gewannen: Görl. Maschinen 
conv. 2, Breslauer Pferdebahn 1,50, Schles. Gas 0,60; dagegen verloren 
Bresl. Eisenb.-Wagen 0,60, Bresl. Oelfabrik 1,/Erdmannsd..-Spinneroi 2,50, 
Görl. en 2, Gruson 3,75, Oppelner Cement 0,65, Schering 
1,50 pCt. 

N Berlin, 3. Februar. Produotenbörse. Trotzdem der Antrag auf 
Beseitigung des Identitätsnachweises an den Reichstag gelangt, war die 
Tendenz heute flau. — Weizen loco still, Termine 1 M. niedriger, 
April-Mai 167½—67, Mai-Juni 170—69½, Juni-Juli 1721/,—72. 
Roggen loco weniger belebt, Termine ca. 1 M. niedriger, April-Mai 
122—213/,, Mai-Juni 1241/,—238/,, Juni-Juli 126¼ —25¼. — Hafer loco 
behauptet, Termine niedriger, am meisten nahe, April-Mai 115¼ —15, 
Mai-Juni 118%/,—18, Juni-Juli 120½. Roggenmehl in naher 
Lieferung durch Aufnahme der Kündigungen preishaltend, war in 
späteren Terminen reichlich 10 Pfennige billiger. — Mais still. 

artoffelfabrikate fest. — Rüböl fast geschäftslos. Preise nominell 
unverändert. — Petroleum ohne Umsatz. — Spiritus in effectiver 
Waare und Terminen bei kleinem Geschäft kaum verändert. Ver- 
steuerter Spiritus loco ohne Fass 98,3—98,4 M. bez., per April-Mai 
99,8--99.7—99,8 M. bez., per Mai-Juni 100,4 bis 100,5 M. bez. Spiritus 
mit 50 Mark Verbrauchsabgabe loco ohne Fass 49,6—49,7 Mark bez. 
Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe loco ohne Fass 31,2—31,3 Mark 
bez. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per April-Mai 51,4 
bis 51,5 Mark bez., per Mai-Juni 51,9 bis 52,1 M. bez., per Juni-Juli 
52.7—52,9 M. bez., per Juli-August 53,5—53.6 Mark bez., per August- 
September 54,1—54,3 M. bez. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe 
per April-Mai 31,8—33 Mark bez., per Mai-Juni 33,3 bis 33,5 Mark bez., 
per Juni-Juli 34,2—34 Mark bez., per Juli-August 34,7 bis 34.9 M. bez., 
per August-Sepiember 35,1—35,4 M. bez. 

Hambhurg, 3. Februar, 11 Uhr. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good 
average Santos — März 64, per Mai 63!/,, per September 60, per 
December 59½. Ruhig. 0 

Hamburg, 3. Februar, 3 Uhr 30 Min. (Schlussbericht) Kaffee. 
Good average Santos pe März 63%, per Mai 62%, per September 59%, 
per December 59½. hig. 

Havre, 3. Februar, 10 Uhr 30 Min. (Telegr. von Peimann, Ziegler 
und Co.) Kaffee good average Santos per Februar 77,00, per Mai 76,50, 
per August 73,75, per December 72.00. Behauptet. 

Magdeburg, 3. Februar. Zuokerbörse, Termine per Februar 
15,00 — 15,125 M. bez. Br., 15,10 M. Gd., per März 15.20—15,275 M. 
bez., 15,40 M. Br., 15,35 Mark Gd., per April 15,50 15,525 M. bez., 
15,60 M. Br., 15,55 M. Gd., per April-Mai 15,50 — 15,65 Mark bez., per 
Mai 15,75 M. Br., 15,70 M. Gd., per Juni, Juni-Juli, Joli-October-De- 
cember 13,25 M. Br., 13,175 M. Gd. — Tendenz: Fest. 

Paris, 3. Februar. Zuckerbörse. Rohzucker 88° behauptet, loco 
38,50—38,75, weisser Zucker behauptet, per Februar 42,10, per März 
42.50, per März-Juni 42,80, per Mai-August 43,30. < \ 

Koendos, 3. Februar. Zuokerbörse. Ybproc. Javazucker 161/,, 
ruhig. Rüben-Rohzucker 14%, schwankend. 

London, 3. Febr. Prompte Zucker fest, spätere Lieferung ver- 
nachlässigi, bas. 88 per Februar 15, 1½ + ½ pCt., per März 14, 10½, 
per April 15, 4½, neue Ernte 13. 


Börsen- und Ziandels-Depescehen. 

Berlin, 3. Februar. [Amtliche Schluss-Course.] Schwach. 

Eisenbahn-Stamm-Actien. Cours vom 3. 
Cours vom 2. 3. [Preuss. Pr.-Anl. de55 147 — 147 40 
Mainz-Ludwigshaf., 103 20 102 90 Pr. 3½% St.-Schidsch 100 30100 30 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 77 401 77 30 Preuss. 4% cons. Anl. 107 10'107 10 
Gotthardt-Bahn.... 116 90116 20 | Prss. 3½% cons. Anl. 101 30/101 20 
Warschau-Wien.... 132 50131 — ! Schl.31/,%/,Pfdbr.L.A 99 90) 99 90 
Lübeck-Büchen .... 161 90!161 40 Schles. Rentenbriefe 104 50 104 50 
Mittelmeerbahn .. 118 60/118 20 Posener Pfandbriefe 102 80103 — 
Eisenbahn-Siamm-Prioritäten. 4o. do. 3½% 99 60 99 60 
Breslau- Warschau.. 53 40 53 70] Eisensahn-Prioritäts-Obligationen. 
Ostpreuss. Südbahn, 109 75109 90 55 100 — 55 — 

Bank-Actien. 0. 20% 1879 — — 1 

Bresl.Discontobank. 90 60] 90 20 R.-O.-U.-Bahn 4% II. 
do. Wechslerbank 98 30! 98 60 | Mähr.-Schl.-Cent.-B. 
Deutsche Bank 163 500163 — Ausländische 
Dise.-Command. ult. 190 70190 — Italienische Rente. 
Oest. Credit- Anstalt 138 50138 20 Oest. 4% Goldrente 
Schles. Bankverein. 109 10/108 50 do. 4¼% . 
industrie- Gesellschaften. do. 4¼% Silberr. 
Brsl. Bierbr. Wiesner do. 1860er Loose. 
do.Eisenb.Wagenb, Poln. 5% Pfandbr.. 
do. verein. Oelfabr. don Ligu.-Pfandbr. 
Hofm. Waggonfabrik Rum. 5 Staats-Obl. 
Oppeln. Portl.-Cemt. do. 6% do. do. 
Schlesischer Cement Russ. 1880er Anleihe 

Bresl. Pferdebahn. do. 1884er do. 
Erdmannsdrf. Spinn. do. Orten Beh: II. 
Kramsta Leinen-Ind. do. 4!/,B.-Cr.-Pfbr. 


EHRE £ do. 1883er Goldr. 
es nich: Türkische Anleihe. 


Donnersmarckhütte, do. Tabaks-Actien 


Dortm. Union St.-Pr. 
Laurahütte . 
do. 44500 Oblig. 
GörlEis.-Bd. (Lüders) 
Oberschl. Eisb.-Bed. 
Schl. Zinkh. St.-Aet. 
do. St.-Pr.-A. 
Bochum. Gusssthl.ult 
Tarnowitzer Act.... 
do. St.-Pr.. 58 50: 
Redenhiitte Act.. Fe 
do. Oblig. 103 501103 10 
inländische Fonds. 
D. Reichs- Anl. 4% 107 70|107 70 
do. do. 3½% 100 70/100 70 
Pıivat-Diseont 1½ 


102 — 101 
78 — 77 
93 75; 92 
90 25 98 
173 20'173 
130 — 131 
69 40 66 
117 501117 


— 
83531 181 


130 70130 90 
46 — 15 40 
68 700 68 30 
90 601 89 70 
103 40 
121 257119 25 
63 7 
135 7 
136 5 
137 
25 


Ung. 4% Goldrente 
do. Papierrente .. 66 60| 66 
Serb. amort. Rente 78 —! 77 


Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 160 80160 
Russ. Bankn. 100SR. 174 7074 


Wechsel. 
Amsterdam 8 T.... 169 05 
London 1 Lstrl. 8 T.20 36½ 
do. 1 „ẽ 3M. 202 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 75 
Wien 100 Fl. 8 T. 160 75 160 70 
do. 100 Fl. 2 M. 160 20 160 10 


38888888 


8% 


0% x 
Berlin, 3. Februar, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche |. 


der Breslauer Zeitung.] Schwach. 
Cours vom 2. 3. 

Oesterr. Credit. ult. 138 62138 25 
Disc.-Commend. ult. 190 75190 — | Drtm.UnionS$t.Pr.ult. 
Berl.Handelsges. ult. 151 75/150 87 | Laurahtitte ....- ult. 
Franzosen ult. 85 12 85 12] Egyp 
Lombarden ult. 33 50] 33 25 Italiener ult. 
Galizier ult. 77 25 77 Ungar. Goldrente ult. 
Lübeek-Büchen .ult. 162 — 161 25 Russ. 1880er Anl. ult. 
Marienb.-Mlawkault. 52 50 52 — Russ. 1884er Anl. ult. 
Ostpr.Südb.-Aet. ult. 74 —| 73 — | Russ. Il.Orient-A.ult, 52 25] 52 — 
Mecklenburger .ult. 131 37130 87 | Russ. Banknoten ult. 174 25174 — 

Frankfurt a. M., 3. Februar. Mittags. Creditactien 213%,. 
Staatsbahn 169%. Lombarden —, —. Galizier 1545/,. Ungarische 
Goldrente 77, 50. Egypter 74, 50. Laura —, —. Schwach 


Cours vom 2. 3 


68 62 67 87 
90 62| 89 87 
74 50 74 25 


77 50 77 25 
77 12 76 87 
90 87! 90 62 


Warschau 1008R8 T. 174 30] 174 — 


Meinz-Ludwigsh.ult. 103 12102 75M 


94 12! 93 7505 


3 er 


= Berlin, 3. Febrnar. fSchlnsshericht.? 
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Cours vom 2. Cours vom . 3. 

Weizen. Flau. RKüböl. Still. | 

April-Mai........ 168 25167 —| _April-Mai ....... 46 46 10 

Juni- Juli. 173 — 172 — ] Juni-uli 46 40 46 40 
Roggen. Flau | 

April-Mai .......- 122 75|121 75|Spiritus. Fester. | 

Mai- Juni 124 75/123 75 loco (versteuert) 98 40 98 40 

Juni- Juli 126 75125 75] do. 50er 51 40 49 70 
Hafer. r 31 | 31 30 

April-Mai 115 750115 — April-M ai 99 80! 99 80 

Juni- Juli 120 751118 — Mai- Juni 100 50100 50 

Stettin, 3. Februar. — Uhr — Min. 

Cours vom 2. 3. Cours vom 2. 3. 

Weizen. Flau. Rüböl. Still | 

April-Mai........ 170 50169 —| Februar 46 50] 46 50 

Juni-Juli .....:.. 175 — ja 50| April-Mai........ 47 —| 46 50 
Roggen. Flan. \ Spiritus. 

April-Mai ....--. 119 50118 50] loco ohne Fass... 97 50 97 50 

Juni- Juli 124 501123 —] loco mit 50 Mark 

Consumsteuerbelast. 49 —| 49 — 

Petroleum, loco mit 70 Mark 31 —| 31 — 

loco (verzollt)... . 12 75 12 75 April-Mai ....... 99 501 99 50 

Wien, 3. Februar. [Schluss- Course. ] Schwach. 

Cours vom 1. 3. ours vom 1 3. 
Credit-Actien.. 268 75 268 10 ]Marknoten ........ 62 17 62 17 
St.-Eis.-A.-Cert. 211 80 211 50 4% ung. Goldrente. 96 90 96 45 
Lomb. Eisenb.. 8 — | 82 — ISilberrente......... 79 80| 79 75 
Galizier 193 75 191 50 [London 126 65126 70 
Napoleonsd’or . 10 02 10 02 Ungar. Papierrente. 83 20 82 95 


Paris, 3. Februar. 30% Rente 81, 40. Neueste Anleihe 1872 
106, 52. excl. Italiener 93, 50. Staatsbahn —, —. Lombarden - —. 
Egypter 375, 31. Träge. 

Paris, 3. Februar. Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Course.] Fest. 


Cours vom 2. 3. Cours vom 2. 3. 
3proe. Rente 81 52] 81 55 Türken neue cons... 14 15 14 20 
eue Anl. v. 1886 — —] — — Türkische Loose... — —| — — 
5proc. Anl. v. 1872. 106 50 106 75 Goldrente, österr.. 871 87 — 

Italien. 5proc. Rente 93 90] 93 77] do. ungar. 4pOt. 7700 77 
Oesterr. St.-E.-A. . . 422 50! 422 50 1877er Russen — — 
Lombard. Eisenb.-A. 178 75 178 75 Egypter . 375 311375 — 
London, 3. Februar. Consols 102, 11. 1873 Russen 91½. Egypter 


74½ . Thauwetter. 

London, 3. Februar. 1 Uhr 35 Min. Russen 919½. 

Köln, 3. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
loco —, per März 17, 65, per Mai 18, —. Roggen loco —-, per März 
12, 70, per Mai 12, 95. Rüböl loco 25, 50, per Mai 24. 80. Hafer 
loco 13, 50. a 

Hamburg, 3. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco ruhig, holsteinischer loco 165—170. Roggen loco ruhig, 
mecklenburgischer loco 122—128, russischer loco ruhig, 90—96. Rüböl 
matt, loco 47. Spiritus matt, per Febr.-März 22½, per März- April 225/,, 
per April-Mai 23, per Mai-Juni 231/,. Weiter: Schnee, 

Amsterdam, 3. Februar. [@etreidemarkt] (Schlussbericht.) 
Weizen loco niedriger, per März 190, per Mai 191. — Roggen loco un- 
verändert, per März 104, per Mai 104, per October 108. — Rüböl loco 
27½, per Mai 25!/,, per Herbst 251/,. Geschäftslos. 

Paris, 3. Februar. [Getreidemarkt.) (Schlussbericht) Weizen 
ruhig, per Februar 23, 30, per März 23, 60, per Mürz-Juni 23, 90, 
per Mai-August 24, 10. Mehl ruhig, per Februar 51, 30, per März 
51, 60, per März-Jumi 52, 10, per Mai-August 52. 60. Rüböl fest, 
per Febr. 54, 25, per März 54,25, per März-Juni 54, 25, per Mai-August 
54, 25. Spiritus behauptet, per Febr. 47, —, per März 47, 25, per März- 
April 47, 25, per Mai-August 48, —. — Wetter: Kalt. 

London, 3. Febr. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Sämmt- 
liche Getreidearten ruhig, Weizen nominell, Mentagscourse. Mehl, 
Hafer flauer, russischer Hafer ruhig, fest, Uebriges stetig. Fremde Zu- 
fuhren: Weizen 12500, Gerste 8210, Hafer 92080. — Wetter: Thau- 
wetter, 

Liverpool, 3. Februar. [Baumwolle. Schluss.) Umeat 
12 000 Ballen. davon Se und el 1000 Ballen Selig. 


Abendbörsen. 3 n 

Wien, 3. Februar, Abends 5 Uhr 30 Min. Oesterr. Credit-Actien 
268, —, Galizier 191, 75, Marknoten 62, 17, 4proc. Ungar. Goldrente 
96, 55. Still. . > 

Frankfurt a. M., 3. Februar, Abends 7 Uhr 3 Min. Credit- 
Actien 213, 87, Staatsbahn —, —, Lombarden 65¼, Galizier 154, 37 
Ungar. Goldrente 77, 40, Egypter 74, 30. Schluss befestigt. 

Hamburg, 3. Februar, 8 Uhr 52 Min. Abends. Oesterreichische 
Credit-Actien 219¼, 1884er Russen 85/4, Deutsche Bank 162½, Dis- 
eonto-Commandit 188%, Russische Noten 174. — Tendenz: Sehr be- 
wegt auf die Publication des deutsch-österreichischen Bündniss vertrages. 
Schluss etwas erholt. 


7 


Marktberichte. 


® Breslauer Blermarkt. [Wochenbericht von W. Schreier. 
Breslau, 3. Februar 1888. Das Geschäft in der abgelaufenen Woche 
bot ein Bild, wie es vielleicht seit Jahren nicht zu vorzeichnen gewesen 
ist. Infolge ausserordentlich hoher von auswärts gemeldeter Preise und 
einer abnormen Knappheit von Waare blieben die Zuführen so gering- 
fügig, dass der ziemlich lebhafte Bedarf nicht annähernd gedeckt werden 
konnte. Eine ganz bedeutende Steigerung der Preise war daher 
unausbleiblich und wurden im Engrosgesehäft normale Eier mit 
3,60—3,70 M. per Schock leicht begeben, während dieselben im Klein- 
handel 3,90 Mark per Schock, 1—1.05 M. per Mandel erzielten. Die 
noch vorhandenen Bestände von Kalkeiern fanden mit 3,20 M. per 
Schock und mittelgrosse frische Eier mit 3 M. leicht Absatz. 


—— — nn nn nn nen nennen 


Hans Makart, Der Frühling, nun 
Gahriel Max, „Es ist vollbracht.“ 0. Achenbach. Sichel, Defregger. 
Gemälde-Ausstellung Lichtenberg, Museum. an 


Entrée 1 Mk. Abonnenten alle Ausstellungen frei. 
ö Ohlauerstr. 63,1. 
Blüthner era! 


REICHSTE mann 


[os] Die Malz-Extract⸗Präparate 

mit der Schubmarke „„Biwste Mient“- von L.. I. Pietsch & Co. 
in Rresla u haben ſich als Hausmittel bei Onſten, Heiſerkeit, 
Katarrh, Aſthma, Bruſt⸗ u. Halsleiden ſtets bewährt und werden 
allſeitig enipfohlen, auch find die Malz⸗Extract⸗Carameilen als Huſten⸗ 
Bonbons überall beliebt. Zu haben in Breslau i. d. Kränzelm.⸗Apotheke. 


er a 
in Majolika und Metall mit bewährteſten Brennern wegen vor⸗ 
gerückter Saiſon zu 1 Preiſen. [780] 


Er. Eimmermann, 
Ning 31. 


— —ppp——— — ————— — 


Gerichtlicher Verkauf. 

Die zur & Schuber ſchen Concursmaſſe von hier ae: } 
hörigen Beſtände von Damenpelzen, Jacken, Fellen, ffen, 3 
Hüten, Mützen 2c. im Werthe von ca. 1500 Mark beabfichtige id) Ä 
Mittwoch, den 8. Februar, Nachmittag 3 Uhr, meiitbietend # 
im Ganzen zu verkaufen. Die Beſichtigung kann an demſelben 
Tage Vorm. von 11 bis 12 Uhr geſchehen. Taxe liegt bei mir 
ur Einſicht aus. 1688] ® 
i den 2. Februar 1888. 


Hirſchber 
| 1 Cassel, Concursverwalter. 


EI 


Die Verlobung unferer Tochter 


Heut Morgen 9 ¼ Uhr entſchlief 


Stadt- Theater. 


Clara mit Herrn Julius Lieb: ſanft unſere inniggeliebte treue i Yıyın 
recht beehren wir b - 88 Sonnabend. Erhöht walt bei dem König⸗ 


Schwägerin und Tante, 


Frau Loniſe Bolz, 
geb. Vogt, 
im 51. Lebensjahre. 
Breslau, 3. Februar 1888. 
Im Namen der 


Aron Levin und Frau. 
Dramburg, im Januar 1888. 


Clara Levin, 
Inlins Liebrecht, 


Verlobte. 


Dramburg i. P. Berlin. 


Die Verlobung ihrer Tochter 
Hulda mit dem Kaufmann Herrn 
Iſidor Engländer aus Gneſen 
beehren ſich ergebenſt anzuzeigen 

Birnbaum u. Frau. 

Trachenberg i. Schl., [1648] 

den 1. Februar 1888. 


Fritz Bolz, Bäckermeiſter, 
nebſt Kindern. 


3 Uhr nach Rothkretſcham. 


Statt beſonderer Meldung. f 
Heute Abend ſchenkte uns X 
der liebe Gott ein geſundes & 
kräftiges Mädchen. 8 

Dieſes zeigen allen Ber: wiE 
wandten und Freunden hoch- J. 
erfreut an 2380 & IR 
Gotthard Völkel und Frau & 
Alexaudrine, geb. Wagner. ® 

2 


verehrte Hauswirthin, 
3 Fran Bäckermeiſter 


Konife Bol. 


in Ehren halten 


Breslau, 2. Februar 1888. 1 ; 
REIT 


Brüderſtraße Ur. 15. 


Todes-Anzeige. 


unser herzensguter, inniggeliebter Gatte, unser stets liebend sorgender 


Gesellschaſt Breslauer Schlachtvieh-Markt 


Theodor Beyer, 


im Alter von 53 Jahren. Dies zeigen schmerzerfüllt allen Freunden 
und Bekannten mit der Bitte um stille Theilnahme an 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Breslau, den 3. Februar 1888. 
Beerdigung: Montag Nachmittag 3 Uhr. 


12373 


Am 3. d. Mts. starb nach kurzem Krankenlager der Rendant 
der Actiengesellschaft Breslauer Schlachtvich-Markt 


Herr Theodor Beyer. 

Seine seit Bestehen der Actiengesellschaft stets bewiesene 
Pflichttrene und Zuverlässigkeit sichern ihm bei uns ein 
bleibendes Andenken. 1666) 

Breslau, den 3. Februar 1888 


Der Aufsichtsrath. 


BE — r 
3 N 


5 Heute früh 4 Uhr entschlief sanft nach kurzem Krankenlager 
der Rendant der Actiengesellschaft Breslauer Schlachtvieh-Markt 


ler Theodor Beyer. 


Der Dahingeschiedene hat während eines zwanzigjährigen 
Zeitraums in musterhafter Treue und mit regstem Interesse uns 
thätig zur Seite gestanden, und wie wir seinen Verlust aufs 
Schmerzlichste empfinden, werden wir ihm immerdar eine 
dankbare Erinnerung bewahren. [16671 


Breslau, den 3. Februar 1888. 


nr? 


an ee 
K 


Heut Nachmittag 3 Uhr verschied nach kurzem Krankenlager 


Herr Julius Ebstein. 


Derselbe gehörte seit 25 Jahren der Verwaltung als Vor- 
steher und zuletzt als Repräsentant der hiesigen Synagogen- 
Gemeinde an. Derselbe zeichnete sich stets durch reges Interesse 
und grossen Pflichteifer aus und wird uns sein Andenken un- 
vergesslich bleiben, 11671] 

Kosel, den 2. Februar 1888. 


Der Vorstand. Das Repräsentanten-Collegium. 


„ 


D * 2 


Danksagung. 

Für die vielen Beweise herzlichen Mitgefühls bei dem Hin- 
scheiden und der Beerdigung unseres lieben Sohnes und Bruders, 
welche uns in so liebe- und werthvoller Weise von nah und 
fern dargebracht worden sind, unsern innigsten tieigefühl- 
testen Dank. 2377 


Wittwe Louise Windisch als Mutter. 
Karl Windisch als Bruder. 


e LS 


= 


Shut Geschenk Wucher, 


Von kleinen Portraits \ 
von Photographien Verfiprbener, 
tig, ich große Wandbilder 12010 
ik ſchon von 3 Mark an. 42 
Prompte Erledi Wei 

hotogra 
„Fi Wiesla ftr. 68. 


Bibliothefe 
gone . Löwisohm, 


antiqu. Buchhandlung, 


tvolle Qualitäten 
iR 0. 1 — Holteiſtr. 


N Senſationell von n 
3 Wirkung 

s' Vetlelarmband; 

bund dieſe — 5 erlaubt die & 


olize 
wird überall mit coloffalem Er⸗ 
folg geſungen. 11560] 


12376 


tieftranernden Hinterbliebenen: 


Beerdigung: Montag Nachmittag 


Am 3. d. M. Vorm. verſchied 
nach ſchwerem Leiden unſere; 
[2368] f 


Ihr Andenken werden ſtets 


die Miether des gauſes 


Heut früh 4 Uhr starb plötzlich nach kurzem Krankenlager # 
Vater, Sohſf, Bruder, Schwager und Onkel, der Rendant der Actien- # 


n, Muſikalien kauft! 


Catharinenſtr.,vis-à-vis gaaſe's Brauerei. 


5⸗ U. 6 Pfg.⸗Cigarren, 


Reparaturen 


an Veloeipeden 
werden ſachverſtän⸗ 
dig und preiswerth 


Nähmaſchinen⸗ u. Fahrräderfabriklag. 


lichen Amtsgericht zu Kat⸗ 

ſcher zugelaſſen. 643 
Paul Richter, 
Rechtsanwalt. 


hofer: „'s Nullerl.“ Volksſtüͤck 
mit Geſang in 5 Aufzügen von 
J. Morre. (Der Null = Anerl: 
Herr Felix . 
u Be 50 0 l 
Parquet 5 M. ꝛc.) 3. Gaſtſpiel[ ar, - 5 Pe a " 
der Großherzogl. oldenburgiſchen Plomben und Zähne, 


Kammerfängerin Frau Moran: Zahnziehen, Nervtödten ze. 


in 8 cken von d Selle Olorma: Robert Peter, Dentiſt, 


in 3 Acten von V. Bellini. (Norma: 
Frau Moran⸗Olden.) Nenuſcheſtr. 1, I., Ecke Herrenſtr. 


op. 129. g 
Volkmann, Streichquartett, g- dur, 
op. 129. 
Clavier: Dr. Polko. a 
Gastbillets (Mk. 1) bei Lichtenberg. 
Frauenbildungs⸗Verein. 
Montag 7½, Uhr: Frl. Beauvais: 
| „Ein Stündchen am Herd“. 116621] 
1 für Volksbildung. 
) Sonntag, den 5. Febr., Nachm. 
415 Uhr, im Musiksaale der Königl. 
| Universität, Vortrag des Herrn Real- 
5 8 Dr. Franke: „Die 
4! Bedeutung der Wälder“. 
: 2) l den 9. Februar, 
Abende 8 Uhr, im Auditorium maxi- 
mum der Kgl. Universität, III. Vor- 
trag des Cyolus des Herrn Dr, med. 
# | Theodor Körner: „Die Verdauungs- 
organe des Menschen“. 168711 


Victoria- Theater. 
FSimmenauer Garten. 
Heute: Neu: 


Milte. Constanze, Eidechsdame, f 
Miss Luciana, Balance: Eaut- & 
4 libriftin, Selma la Tendresse, 
Walzer = Sängerin, Signor 
F. Vallo in ſeinen Antipoden: E 

ſpielen und Gebr. Herrnfeld, 
Carricaturen-Duettiſten. 8 
Auftreten der Duettiſtinnen 
Arabella und Marie Erica, der 
Kärnthner Sängerin Therese % 

Nachtschatt. 

Lebende Marmorgruppen, B 
5 2 Damen, 4 Herren. N 
Wokan, Bravour⸗Stelzenſpringer,]! 
Elite⸗Akrobaten⸗Geſellſchaft 
Moser. 660] 


| Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pig & 


gr 77775 11 75 . —— N 
burnaliſten. uſtſpiel i 37 
Nen u. Ge tente bie in vier Jedes Hühnerauge, 
Montag. Gaſtſpiel des Herrn Felix] Hornhaut, Warze, eingewachs. Nägel, 
Schweighofer. „s' Nullerl.“ Frostballen ete. beseitigt schmerzlos 
nn _ us = M.Schmidt, Ring 27,neb.gold.Becher. 
Thalia - Theater.“ peiſen 
Sonntag, den 5. Februar. Gaſtſpiel K * 
des Herrn Felix Schwei hofer.] Morgen Sonntag, v. 12 Uhr ab: 
e Plumpudding à la Glace 
zoſſe mit Geſang und Tanz in 72 
3 Acten von Th. Taube. [1670] und Prinz Pückler, 
Dinstag, DE an 1090 6 1 a 25 ar empfiehlt. 12356] 
des Herrn Felix Schweighofer. 
es ine: „Die Gipsfigu F. Wollt S Conditorei, 
F ͤ ͤ—... 17, Schmiedebrücke 17. 
J Lobe- Theater. 
. 5 Be Zum | Ba ne un 
1. Male: „Pfingſten in Florenz.“ = 
Operette in 3 Acten von Alfons | F Seal Geschäft 
Gzibulfa. = für e 
Sonntag. Nachm. 4 Uhr: „Bres⸗ 3 3 
auer Semmelwochen.“ 18 Bier-Versand 
Abends 7¼ Uhr: „Pfingſten in E 
Florenz.“ 25 in 
n issern und Flaschen 
52 Heim-Theater.: aus den best renommirten 
5 . Sonnabend, den 4. Februar: Brauereien empfehlen loco 
enefiz für Theodor Handrich. frei ins Haus ® 
„Geld wie Den.“ geliefert von 8 Mark ab: 
Poſſe mit Geſang in 5 Bildern. 25 Fl. Lagerbier von E. la- 
2 PR; hweidnitz. 1% 
Ausfhant uonsorigt-Detm-Behn.| MM 25 B. Vetsgir n ln, 
Verein für elass. Musik. 20 Flasch. Dresdener Wald- 
& | Mozart, a. Fantasie u. Fuge, 2 schlösschen. 
e- dur . Clav. 20 Fl. Grätzer Bier. 
F b. Sonate, a-moll 15 Fl. Böhm. Lagerbier. I 
Al Raff, chromat. Sonate f. Clavier u. 15 Fl. lichtes Culmbacher. 
Violine (in einem Satz), g-moll, 12 El. Culmbacher Exportb. 
71660 12 Fl. Münchener Spatenbr. 
von Gabriel Sedlmayr. 
12 Fl. Pilsener Lagerbier, 
I. Pilsen. Act.- Brauerei. 
6 Fl. Englisch Porter. 
5 Fl. Englisch Ale. . 

Einlage pro Flasche 10 Pf. 

4 Auswärtige Bestellungen, F 
u jedoch nioht unter 50 
Flaschen, werden prompt B# 
erledigt. [613} 
Preisverzeichnisse fürWie- IE 
#@ derverkäufer werden anf 
Wunsch zugesandt. Auf- 
truge in Quantitäten von 
mindestens 33 Hekt. werden 
ab Culmbach, München, 

2 Pilsen und Dresden in eige- 
nen Eis-Waggonsder Braue- $ 
reien ausgeführt. 

Bestellungen innerhalb 
der Stadt erbitten frankirt 
per Stadtpost. 8 


Hoflieferanten, 
Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 50. 
Stadtfernsprechstelle Nr. 87. 


DD 


2 we 2 Y 95 Eon 
Drehorgeln 
für [636] 
Caroussel, Panorama, 
Strasse und Tanzloecale 
billigst in der 


Perm. Ind.-Ausstell., 


Schweidnitzerstr. 31, I, Et. 


Läuferſtoffe nc. 
zu jedem annehmbaren Preiſe. 


J. L. Sackur, 


Schweiduitzerſtraßſe 3 und 4, 
erſte Etage. 1251 


Hell garten. 
Seuſationelle gymn. Luft: A 
productionen, ausgeführt von fg 


AK a 6 
froupe Hegelmann $ 
(5 Herren, 1 Dame). Auftreten 53 
Gehr. Meinhold, 
ö Geſangshumoriſten, 
Augen Fredy, Komiker, f 
Frl. Moser, Frl. Elise E 
Weyer, Frl. Elli Wer- 
ner, Sängerinnen. Troupe 5 
4 Henryde Vr, Mimiker, 
Sisters Lillis, Velocipe⸗ 
diſtinnen, Memry de 1050 5 
5 Transparentmaler. [1659] 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


PPP ooo ooo 0 
C. BRANDAUER & CO. 


RUNDSPITZFEDERN oder 


PENS 


wie alle anderen feinsten Qualitäten füg 
jeden Zweck und jede Hand, 
Mustersortimente zu 50 Pfennigen. 
Eu beziehen durch jede Papierhandinug 
Niederlage bei: 8. Loewenhaim, 
171 Friedrichstr., Berlin W. 
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unte 


* 


2 * 


gehe — f 


* 


en, en eee 
ee Veet d ere ie Locomobilen 


Stadtgr. u. Brüderſtr. eine ſilb. Re⸗ 
montoir⸗Uhr o. Kette, abz. g. — Bel., 
Brüderſtr. 3 d, W, bei Michalsky. 


Saal, 


neu erbaut, zu Hochzeiten, 1 


von 3— 50 Pferdeſtärken, 
mit ausziehbarem Feuerröhrenkeſſel, 
beſ. für induſtrielle Anlagen, ſtets 
vorräthig oder in Arbeit. 1351] 


Güttler 0. 


510% 


Preis 75 Pfg. ausgeführt in der] keiten, 100 Perſonen faſſend, grat Briegiſchdorf — Brieg. 
Für N in 3 T JE i Bi 01 
starke & Anchur, B eat U * H. Tockus, Wallſtr. 13. 1 Ka}? en jüd. Familie 
muſikalien⸗ u. Juſtrumen ten 5 598] von G nden 2 Schüler eine gewiſſenhafte 
udlung, u De ; ute Den on |Reniion für ſoliden Preis. Nachhil 
Nene Laſchen tate 4. 1 4 al. 01 essler& Co., Ring49, finden 2 junge Leute bei And im Haufe, Näheres 2 Deſüllageonte 


Carlsſtraße 11, 2. Etage. [2372] geſchäft Königsſtraßße 11. (2374 


ch bin zur Nechtsan⸗ 


M.Karfunkelstein & Co, J 


Eduard ileger's arematiſche Schwefel⸗Sel 


Breslauer Handwerker-Verein. 


Sonnabend, 4. Febr. 1888: 
bei Paul Scholtz Skenba! 


voßer Maskenball 


(maskirt und uumaskirt). 
Großartige Verlooſung für Damen, 
Fackelpolonaiſe u. ſ. w. 

2 Entrée für Mitglieder: Herren 1 Mk., Damen 50 ff. 
Für durch Mitglieder eingeführte Gäſte: Herren 1,50 Mk., Damen 75 Pf. 
Billets bei Herrn Müller, Ring 3, im Laden. 
Galeriebillets à 25 Pf. nur Abends an der Controle. 

Eine reichhaltige ä von A. Franz im Local. 
Sinla 7 Uhr. [1422] 


Restaurant Frankenbräu, 
Schweidnitzerſtraße 12. (2378) 


Heute von 10 Uhr an Eisbeine mit Sauerkohl, grobe Auswahl 
Stammfrühſtück und Stammabendbrot à Portion 30 Pf. Kräftigen 
Mittagstiſch a Couvert 1 Mark (4 Gänge), im Abonnement billiger. 


Biere hochfein a Glas 20 Pi. 


Wir kaufen bis auf Weiteres die für Johanni 1888 zur 
Baarzahlung gekündigten Schleſiſchen 4% und 4½ % Pfandbriefe 


1 
u 100 2 pCt. 

Der zu Johanni 1888 fällige Kupon iſt mitzuliefern; die 
Stückzinſen bis zum Tage der Einlieferung werden von nus 
vergütet. 12382 

Breslan, im Februar 


1888. 
chleſiſche land ſchaftliche Bank 
zu Breslau. 
Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 18 
Bekanntmachung. 


Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Geſchäftsjahr 1887 
beträgt die in — erzielte Erſparniß: 5 Seh 


75 Procent 


der e Prämien. [679] 

Die Banktheilnehmer empfangen, nebft einem Exemplar des Abſchlußſos 
ihren Dividenden⸗Antheil in Gemäßheit des zweiten Nachtrags zur Banlz 
verfaſſung der Regel nach beim nächſten Ablauf der Verſicherung, beziehung s⸗ 


zu Gotha. 


* 


Jweiſe des Verſicherungsjahres, durch Anrechnung auf die neue Prämie, 


in den in obigem Nachtrag bezeichneten Ausnahmefällen aber baar durch 
die mitunterzeichnete General⸗Agentur, bei welcher auch die ausführliche 
Nachweiſung u. Rechnungsabſchluß zur Einſicht für jeden Banktheil⸗ 


nehmer offen liegt. 

Im Februar 1888. 
A. Reinhardt, Generalagentur, Neue Taſcheuſtraſte 31. 
Carl Geister i. Fa. 6. Michalowioz Nachfolger, Schmievebrücke 17/18. 
Alexander Wagner i. Fa. Nicolaus Hartzig, Nicolaiſtraße 8. 


Um Imitation zu vermeiden, verlange man ausdrücklich 


Düsseldorfer Punschsyrope 
von Johann Adam Roeder, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Preussen. 


[649] 


fe, 


nur allein 


vom 
Pr Königl. hohen 
Kreisphpfitus Medicinal⸗Collegio 

Herrn x von Schleſten 

Dr. Alberti & . 

in Jauer und zum 
geprüft Verſchleiß 

und empfohlen. geſtattet. 


Seit 37 Jahren rühmlichſt bekannt als eine vorzſſeliche Toiletteſeife 
zur Beſeitigung aller Arten Hautunreinigkeiten. Sinnen, Flechten, 
. zur Erhal ung und Wiedecherſtellung eines gefunden 

eints, bewährt auch als Zahnſeiſe. Echt zu haben Lei H. E. Saffran, 
Neumarkt 23; E. Gross, Neumackt 42; 8. Lischke, Königanlag ; 
S. Cohn, Kätzelohle 6 in Breslau: Pn. Grüneberger, Lieguſtz; 
A. Bänder, Brieg; Carl Hein, Glatz; E. Buchmann, Neiſſe; J. F. Wunsch, 
Neurode; Gebrdr. Dessauer, Ratibor; W. Lick, Taruowitz; F. Franke, 
Rawitſch u. a. bekannten Niederlagen, ſowie direct durch E. Heger in 
Jauer zu beziehen. [1649] 


Oeffentliche Ausſchreibung auf Lieferung 740 Gewichtstonnen 
Granitpflaſterſteinen. Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerem 
Geſchäftsbureau — Gentralbahnhof, Zinnner 21 — aus und find auch 
von da gegen portofreie Einſendung von 50 Pf. zu beziehen. Eröffnungs⸗ 
termin — Angebote am 11. Februar er., Vormittags 10 uhr. 
Zuſchlagsfriſt zwei Wochen. 11653] 

Breslau, den 27. Januar 1888. ; 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt (Brieg—Rifin), 


Verpachtung. 


In unferem Gebäude „Neue Börſe“ zu Bres j 
2 7 wer Berpachtet werden - 2 8 ban follen bald eder 
1) der gewölbte Reſtaurationskeller, ca. 385 . . 
3 das 1 Hochparterre befindliche eigentliche Quadratmeter graß 


Vörſenreſtaurant; 


3) der an der Promenade gelegene 
Vörſengarten 


und 

4) die sugehörigen Lagerkeller. 

Pachtluſtige wollen wegen etwaiger mündlicher Erkundigungen über 
die Pachtbedin ungen ſich in den Dienſtſtunden im Handelskammer ⸗Burem 
Neue Börſe 1 Treppe) einfinden, ſchriftliche Anfragen aber und bezüg⸗ 
liche Offerten womöglich noch im Laufe des Monats Februar uns ng 

Breslau, 1. Februar 1888. 16851 


Der Breslauer Börſen⸗Actien⸗Verein. 


— 


Ausverfaufs- 
Bekanntmachung. 


Von Montag, den 6. an, werde 
ich im Auftrage wegen Todesfall 
und Aufgabe des 


NM. Brahn'ſchen 
Eiſen⸗, Haus: 


für Handl.- 
Verein - 1858 
von 
Hamburg, Deichstrasse I, L 
Monat Januar 1888. 

213 Bewerber wurden placirt. 

722 Aufträge blieben ultimo 
schwebend. 

1586 hiesige und auswärtige Mit- 
glieder (davon 1208 noch in 
tellung) und Lehrlinge blie- 


ben ultimo als Bewerber " " " 
a na u. Küchengeräthgeſchäfts 


in dem bisherigen Geſchäftslocal 
Herreuſtraße 25 

ſämmtlich vorhandene Waaren, be⸗ 

ſtehend in: [2365] 
eiſern. Töpfen, Oefen, Nägeln, 
Sägen, Beſchlägen, en⸗ 
thüren, Tiſchwaagen, Meſſern, 
Gabeln, Emaille⸗ und Blech⸗ 
geſchirr, Tisch: u. Hängelampen, 
darunter Aarmige Kronen, 
Schlittſchuhen, ſowie eine Maſſe 
Eiſengeräthe zu Bauzwecken, 
Haus: u. Feldarbeiten, aller: 
hand Werkzeug, ferner die voll⸗ 
ſtändige Laden⸗ u. Kellerein⸗ 
richtungen in kleineren und 
größeren Partien, auch einzeln, 
zu billigen aber feſten Taxpreiſen 
ausverkaufen. 
B. Jarecki, Auctionator. 


eingelösten Mitgliedskarten und 
Quittungen ist ausser dem Bei- 
trage Verzugs- Vergütung 
zu entrichten. [689 
Die Verwaltung. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über das 
Vermögen der verwittweten Handels⸗ 
au [1651] 
Anna Menzler, geb. Heinisch, 
in Neuſtadt OS. ift zur n Pen 
der nachträglich angemeldeten For⸗ 
derungen Termin 
auf den 18. Februar 1888, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen 8 
hierſelbſt im Zimmer Nr. 11 des 
Hauptgeſchäftsgebäudes anberaumt. 


Neuſtadt OS., den 30. Jan. 1888. 
Schurmann, 80 000 Mark 
Gerichtsſchreiber werden von einem Fabrikbeſitzer, 


des Königlichen Amts⸗Gerichts. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Papier⸗ 
fabrikanten 

E. Hempel 
zu Wehran iſt 
am 1. Februar 1888, 
Mittags 12 Uhr, 

Concurs eröffnet. 

Verwalter: Rechtsanwalt Beninde 

zu Bunzlau. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 
bis zum 21. März 1888 
einſchließlich. 

Erſte Gläubi . 
25. Februar 1888, 
Vormittags 10 Uhr. 
Allgemeiner Prüfungstermin: 

7. April 1888, 
Vormittags 10 Uhr, 

im hieſigen Gerichtsgebäude, Termins⸗ 
Zimmer Nr. 9. [1646] 
Bunzlau, den 1. Februar 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Nehls, Gerichtsſchreiber. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 125 die Firma 
Carl Scharff 
u Tarnowitz und als deren 8 
5 Kaufmann Karl Scharff zu 
Tarnowitz am 31. Januar 1888 ein⸗ 
getragen worden. 1652] 
Tarnowitz, den 31. Januar. 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die Baronin Se Gräfin 
Hatzfeld, auf 3 ei Sagan 
wohnhaft, iſt im Jahre 1834 als Ver: 
ſchwenderin unter Vormundſchaft ge⸗ 
ſtellt und dürfen demgemäß ohne 
Genehmigung des Vormundes, Juſtiz⸗ 
rath Unverricht in Sorau i. L., 
ihr weder Sachen noch Geld auf 
Credit verabfolgt werden. [1645] 

Sorau, den 23. Januar 1888. 

Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung ll. 


Bekanntmachung. 
Nachdem der Antrag zurückge⸗ 
nommen, wird das Zwangs⸗Ver⸗ 
fteigerungs = Verfahren bezüglich der 
Gründbuchnummer 108 A Freiburg, 
und namentlich der Termin am 
29. Februar und 1. März 1888 auf- 
gehoben. [1647] 
Freiburg i. Schl. den 1. Febr. 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


In der Filialgemeinde Janer 
ſoll zum 1. Juli d. J. die Stelle 
des Cantors, Schüchters und ge: 
prüften Religiouslehrers mit 
einem jährlichen Gehalt von 1000 
Mark excl. Nebeneinkünfte beſetzt 
werden. Bewerber wollen Zeug⸗ 
niſſe dem Unterzeichneten einſenden. 
Reiſekoſten werden blos Demjeni- 
gen vergütet, der gewählt wird. 
Die Vorſtandscommiſſion. 

J. Guhrauer. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der auf unſeren 
Schachtanlagen für das Etats⸗ 
jahr 1888/89 erforderlichen Draht: 
örder⸗ ꝛc. Seile ſoll im Wege 
er Submiſſion vergeben werden. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre 
Angebote bis ſpäteſtens zum Er⸗ 
öffnungstermin 
Montag, den 20. Februar cr., 

Vormittags 11 uhr 
an uns unter Anerkennung der Be⸗ 
dingungen einreichen. [1644 

Die Debingungen können während 
der Amtsſtunden bei uns eingeſehen 
oder gegen Erſtattung von 75 Pfg. 
Copialien von uns bezogen werden. 

Zabrze OS., den 23. Jan. 1888 

Königl. Bergiuſpection. 


ine Dampfmühle ſucht direct m. 
E Bäckern in Verbindung zu treten. 

Offerten unter E. D. 49 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. 2385] 


der auch Landbeſitz hat, zur 1. Stelle 
eſucht. Off. unt. W. W. 51 an die 
rped. der Bresl. Ztg. 2387) 
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Socius geſucht. 

Inhaber eines ſehr gut gehenden 
Tuch Engros = Geichäftd, mit 
großem eigenen Fabrikgrundſtück, 
in einer großen Fabrikſtadt der 
Lauſitz, ſucht zur Vergrößerung des⸗ 
ſelben einen thätigen oder ſtillen 
Speind mit Capital. Off. sub L. 
174 Exped. der Bresl. Ztg. [1650] 


eſitzer einer Dampfmühle, die 
nach dem neueſten Syſtem für die 
lach⸗ u. Hochmüllerei eingerichtet 
iſt, ſucht einen in der Mehlbr 
erfahrenen, ſtillen Theilnehmer, 
der den Beſitzer zu vertreten im 


von 12-—15000 M. disponirt, das 
hypothek. en wird. Off. sub 
M. L. 50 Exped. d. Bresl. Ztg. 


einem Baarcapital von 26,000 Mk. 


zwiſchen um 7000 M. vergrößert, 
Druck zweier Zeitungen (eine Selbſt⸗ 
verlag), ſucht zum 15. März wegen 
Ausſcheidens zufolge ſchwerer Krank⸗ 
heit des bisherigen Socius und 
nothwendiger Erweiterung des Ge⸗ 
ſchäftes einen ſtillen oder thätigen 


chriſtl. Theilhaber 
mit 25,000 M. Einlage. Bei ſtiller 
Betheiligung 8 bis 10 pCt. des 
Capitals pr. anno garantirt. Platz 
40,000 Einwohner, Provinz Schleſien. 
Offerten unter H. 2520 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler, Breslau, erbeten. 
Eine bedeutende, mechan. Sammt⸗ 
und Plüſchweberei Crefeld's ſucht 
einen tüchtigen, energiſchen (681 


Vertreter, 


der den Artikel kennt und bei der 
Engros⸗ und Export⸗Kundſchaft ſehr 
gut eingeführt iſt. . 
erforderlich. Fr. erten unter 
N. 6352 an Rudolf Moſſe, Cöln. 


Leiſtungsf. Wollenſpinnerei 
und Strickerei 
ſucht für Weſtenabſatz 
tüchtige Agenten, 
welche namenklich auch in beſſeren 
Detailgeſchäften eingeführt ſind. 
Offerten sub Qu. 7409 an Rud. 
Moſſe, Leipzig. 524 


Sehr günſtige 
Oßferte! 


| Nur Familienverhältniſſe 
halber iſt in der Kreis⸗ und 
Garniſouſtadt Rawitſch 
(14000 Einwohner) ein ſeit 
ca. 10 Jahren beſtehendes 
Glas-, Porzellau⸗, 
Lampen⸗, Haus⸗ und Küchen⸗ 
geräth⸗Geſchäft mit nach⸗ 
weislich feiner und guter feſter 
Kuudſchaft bald zu verkaufen 
und am 1. April 1888 zu 
übernehmen. Der ſehr ge⸗ 
räumige Verkaufsladen liegt 
auf belebter Seite am Markt. 
Zum Geſchäftslocale gehört eine 
unmittelbar mit demſelben zu 
ebener Erde verbundene ſchöne 
Familienwohnung nebſt allem 
Zubehör. Das zu übernehmende 
Waarenlager beſteht uur aus 
neu angeſchafften gangbaren 
Artikeln. Die Nepofitorien, 
Waudſchräuke ꝛc. find äuferft 
praktiſch und ſehr elegaut ein⸗ 
gerichtet. [683] 
Bewerber wollen ſich melden 
unter Chiffre Z. Z. 999 
poſtlagernd Rawilsch. 
Agenten verbeten. 


ET EL VIEL §Ä TEE en = an — 


Stande wäre, und über ein Capital]! 


Inhaber einer vor 6 Jahren mit | 


neu errichteten Buchdruckerei, in⸗⸗ 


ine Villa 


in Klein mit 
ſchönem großen , der 


Pferdebahn, iſt zu verkaufen event. 
Off. unter E. V. 32 
in der Exp. d. Bresl. Ztg. [2280] 


zu vermiethen. 


Sehr hübſches Haus 


it ſchů Garten iſt in feinſt 
Straße Sr Sauer Seen 


billig zu verlaufen. 


Näheres unter C. 388 durch Rudolf 
Moſſe, Breslau. [666] 


Als Capitalsanlage 


zu verkaufen: 
ein prachtvolles 


Hausgrundſtück 


mit hübſchem Garten, im Innern 

der Stadt, in angenehmſter Lage. 
Näheres unter D. 389 durch Rudolf 

Moſſe, Breslau. 1665] 


Wegen Todesfall ift ein ſeit 33 J. 
beſtehendes Band, Pofamentier:, 
Weißwaaren⸗Geſchäft mit guter 
Kundſchaft, mit auch ohne Grundſtück, 
bald zu verkaufen. Gefl. Offerten 
erbeten unter A. 363 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. [576] 


Heut letzte friſche Hafen, 
halbe Haſen, Haſenläufe, Rehblätter 
v. 1 M. bei L. Adler, Oder⸗ 
ſtraße 36, im Laden. 12369 


Ein ſehr gut erhaltener Flügel 
Er renovirt) iſt mir zum 


erkauf übergeben worden. 
Joseph Bruck, Hofl., 
[1642] Ohlauerſtr. 44. 


N. dleiſch⸗Oferte . 


Rind⸗ 
Selb. | Fleisch, & Pfd. 50 Pf, 
Schövs⸗ 


Gehacktes, à Pfd. 60 Pf., 
en NS 58 f. 


H. Levintha 


Beſte, billigſte Bezugs⸗ 
Quelle in Bratheringen, © 
9 Bücklingen, Delice- f 
3 tessherimgem bei [2172] & 
C. D. Nehls, 

Er a. d. Oſtſee. A 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 

Eine f. geb. Frau, Jüdin, 35 
Jahr alt, a. gut. Familie, ohne 
Anhang, welche noch nicht in 
Stellung war, 15 Jahre ſelbſt 
e. f. groß. Haushalt geführt, her⸗ 
vorrag. wirthſchaftl. Kenntniſſe 
beſitzt, umſicht. u. erfahren, die 
Leitung u. Erziehung mutterl. 
Kinder übernimmt, würde a. ſ. 
gern d. Hausfr. überall vertret., 
and) als Geſellſchafterin eignet 


ſich dieſelbe ſehr gut, da ſie 5 
perfect vorlieſt und muſikaliſch]! 
iſt, ſucht Engag. nur n. Answ. 


d. Fr. Friedlaender, Placirungs⸗ 
Inſtitut, Sonnenſtr. 25. 
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Zwei Schweſtern 
ſuchen Familien⸗Verhältniſſe halber 
Stellung als Geſellſchafterin oder 
als Stütze der Hausfran, möglichſt 
in Breslau oder Umgegend. a. 

Es wird weniger auf hohes Salair, 
als gute Behandlung geſehen. 

Fenn erwünſcht. 

Gefl. Offerten erbeten sub S. 380 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Ein anſtänd., jüdiſches, in der Küche 
bewandertes Mädchen ſucht per 
1. April Stellung als Wirthſchaft. 
oder Stütze der Hausfrau. Briefe 
erbitte poſtlagernd J. B. 100 Glogau. 


Abs Stütze der Hausfrau wird 
ein Mädchen a. achtb. Fam. geſucht, 
das gut zu kochen verſteht. Offerten 
unt. J. J. 47 Exped. der Bresl. Ztg. 


Eine tüchtige Directrice 


für beſſeren Putz, welche auch ſelbſt⸗ 

ſtändig verkaufen kann, wird per 15. 

Mürz. zu 0 geſucht. [1657] 
Off. u. P. B. 


100 Liegnitz poſtlag. 


39 ſuche zum 15. Februar ein 
jüdiſches Mädchen, welches mit 
der Küche und Landwirthſchaft poll⸗ 
ſtändig vertraut und der polniſchen 
Sprache — iſt. Zeugniß⸗Ab⸗ 
ſchriften und Gehaltsan Done jmd 


zu richten an 
Wittwe Flora Weißenberg, 
kühlenbeſitzerin, 
Broslawitz OS. bei Tarnowitz. 
Eins Frau, Wittwe, in mittleren 
Jahren wünſcht aber als 


Wirthin bei einem einzelnen Herrn. 
Näheres Ernſtſtraße 3, II. 


Eine geſunde Amme ſucht bald 
Stellung. Zu erfr. Höfchenſtr. 57. 


Fur mein Getreidegeſchäft ſuche 
ich zum ſofortigen Antritt einen 
jungen — AR 1 
2 vertraut tft. 
laser a 
[1530] Schweidnitz. 


Nr. 9 Goldene Radegaſſe Nek. 9. 


der poln. Sprache vollſt. mächtig, 


und Decorateur 
ee Stellung bei hohem 


Wir ſuchen zum raſch⸗ 
möglichſten Antritt für 
die Provinz Schleſien einen 
erfahrenen, mit Branche 
und Kundſchaft vertrauten 


Freiburgerſtr. 23 


iſt eine herrſchäftliche, Legnueme 
Wohnung, 3. Etage, 4 Zimmer, Mittel⸗ 
und Badecabinet, vollſtändig renovirt, 
bald event. Oſtern beziehbar, preis⸗ 
werth zu vermiethen. 2357 


Zwei Lehrlinge 
mit guter Schulbildung 
können ſich zum baldigen 
Antritt melden bei 


Sittner&Lichtheim 


Neifenden. 1505 \ Riem il 12 
Peter Schulte & Cie., Hoflieferanten, 2.1 emerzeile 1112, 
Berlin. Breslau. mit Beigelaß beſtehend, per Oftern d. J. 


zu vermieten. — Näheres daſelbſt bei 
ür mein Eiſen, Stahl, Wert: G. Günther im Gewölbe. 


eng: u. Kurzwaaren⸗Geſchäft 
5 ich per 


(23581 


Für mein Leinen und Baumwoll⸗ 


0 1. April einen foliben, waaren⸗Engros-Geſchäſft ſucheich einen Freiburgerſtr. 17 
urchaus zuverläſſigen Commis Eehrling 1. Etage iſt eine große, ſehr elegante 
(Chriſt), der mit der Branche voll⸗ Wohnung mit Balkon und Garten⸗ 
ſtändig vertraut iſt. Gehalts anſprüche Hermann Lieht, benutzung per 1. April zu verm. 
2 3 r "> Be: n [2370] Carlsſtraße 36. Preis 1500 Mark. [2371] 
opte beizufügen. Marken verbeten. u aan. 
L. Sehmachthahn, Einen Lehrling Carlsſtraße AS 


[1656] Neiſſe. 


Ein älterer, nachweislich tüchtiger, 
ehrlicher Commis der Colo⸗ 
uial⸗ u. Delicateßwaarenbranche, 
mit guter Handſchrift, im Aſſecuranz⸗ 
Era firm, katholiſch, mit polniſcher 

prachfertigkeit, findet pr. 1. April 


. eee großes Gewölbe, anſtoßende Re ſmiſe 
0 2379] 


Geſchäft. und große Kellerräume ſofart 
ee & Grünbaum. 


vermiethen. 2361] 
Tür mein Bank u. Wechſel⸗ 


Geſchäft ſuche ich einen Lehr⸗ Ning Nr. 21. 


ling mit den nöthigen Vorkennt⸗ 


e _ Atabeüber vom 

lar. Offerten unter Chiffre] früber eier nme Schweidnitzer Keller, 
en e -l ger se- Jin das ganze Hens der 
zZ —,— Neiſſe. Laden mit daranſtoßender 
a f n Finnen und großer Nemiſe, das 1., 2. 
Zwei erſte Verkäufer Vermiethungen und 8 e 120 81,2 
I» h u. 3. Stockwerk desBorde: 
mit guten Referenzen n. an⸗ Miethsgeſuche. und Hinterhauſes zu Ge⸗ 


5 genehmem Aeußeren 1 6 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. I-g; 5 55 
wir zum ſofortigen Antritt ſchäfts⸗ u. Wohnräumen 
für unſer Modewaaren⸗ n. 


2 im Ganzen zu vermiethen. 
Confeckions⸗Geſchäft. x Ernſtſtraße 8 Der 


i aden zum 1. Juli 
liſt die halbe vierte Etage per erſten nn > 
n Bewerber müſſen den April 1088 zu vermiethen. Näheres 1888, Die übri en Näum- 
Umgang mit feinſter Kund- f peim Portier daſelbſt oder Sadomas| lichkeiten ſofort oder per 
1 (babe 62 in Gomptoie unte: J. April er. zu beziehen 
: Brieflichen Offerten be Schönste Wohnung, der Die Vermtelhung kann 
liebe man Photographie Hoöſchenſtr. (berrſchaftl. Haus) f W £ 
beizulegen. 11665] auf lange Zeit hinaus 


8 un, Nr. 62 ganze 3. Etage, 5 eleg. 
ittner KLichtheim, 5 erfolgen. 


gr. Han age 2 ſehr 
gr. Entree, Badeeinr., Telegr., 8 s et RR? 
Hoflieferanten, Näh. Auskunft ſchrif! 


helle Treppe, Garten, Wäſche⸗ 


J 8 trockenplatz, alles grohartig lich durch J u ſt iz rat 9 
— Enke, 3 Aue Reichelt, Freiburg in 
Zbwet tüchtige, felbftftändige 00000T0T0b0T1Tb0T1Tbbbegleſ., oder durch ihn 

Verkäufer, Freiburgerſtr. 30, perſönlich Sonntag, den 


2. Stock, beſtehend in 6 Zimmern, 5. Februar er., von 
Badeſtube ꝛc. ꝛc., iſt per 1. r se 11—1 Uhr, in Breslau, 
der Gehalts Anſpr. bei freier Station] or zu vermieten. [2360] Ning Nr. 21. im 

an Herren Erber & Eppeuſtein, 


ss Ohlauerftadtgraben 28 Cg ch ge e in. heiter 


Breslau, unter Chiffre G. B. 1 am Ri in Neiſſe i 
zu richten. [2383] iſt die 3. Stage, 5 gr. Zimmer mit | Schle in zu 55 2 Pr 
Für unfer Tuch⸗ und Mode⸗ Balcon ꝛc., 3. 1. April z. verm. (23591 April zu bent 1 1 9] 
. en wir per = n unter Chiffre E. J. Neiſſe 
1. Abr u | Tauentzienſtraße 50 eee 
tig en [606] iſt 1. Etage 1 freundl. Wohn. 3 Stb., ie aus 2 großen, hellen Sälen 
8 Cab., Küche und Beigelaß, 1. April er. 


AD und mehreren Nebenzimmern 
Verkäufer 


werden zum 1. April zu engagiren 
gefucht. Offerten find unter Angabe 


preism. z. verm. Näh. daſelbſt rechts. beſtehenden Localitäten in meinem, 
2 6. — am — eee. ee 
Haufe, welche gegenwärtig als Maſſen⸗ 
Trinitasſtraße quartier für Mannſchaften des 18. 
beim neuen Gymnaſium, Infanterie⸗Regiments benützt werden, 
lr er 1. April 2 herrichnftliche | find vom 1. April d. J. anderweitig 
ohnungen zu vermiethen. [1663] zu vermiethen. 10544 
1. Etage, 3 Ser Cab., Küche,] Dieſelben würden ſich als Arbeits⸗ 
Entree ꝛc., für 220 Thlr. räume für eine Cigarrenfabrik u. dgl. od. 
Hochparterre, 5 größere Zimmer, als Möbel⸗Magazin ſehr gut eignen. 
Cab., Küche ꝛc., für 350 Thlr.] J. Berliner, Brauereibeſitzer, 
Gartenbenutzung. = Gleiwitz (Bahnhof). 


— KKB nennt nenn | 
Telegraphische Witterungsberichte vom 3. Februar. 


on der deutschen Seewarte zu Hamburg. 


8. Lustig & Co., Neiſſe. 


Einen tüchtigen Verkäufer, 
welcher der polniſchen Sprache ? 
mächtig, moſ., ſuche ich für; 
mein Specerei⸗, Schnitt⸗ 
waaren⸗ und Garderoben⸗ 
Geſchäft p. 1. = il. [1491] 6 


5 ur mm, Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 
Königshütte. e 
0 N N A 2 2538 3.3 8 
; 3888238 1 
Zum Antritt pr. 15. Februar cr. Ort. en 28 588 Wind. Wetter Bemerkungen. 
fucht ein junger Mann, 885 BER 
flotter Verkäufer, 0. : Er bedeckt 7 en nn 
i⸗ icat = erdeen..... wolkig. 
2 8 — Christiansund .| 754 —16 [W 1 bedeckt. 
dauernde Stellung. Kopenhagen ..| 742 2 |WSW 8 Regen. 
Gefl. Offerten unter R. R. poſtla Stockholm . . . 7551 —1 [SSW 3 Schnee. Nebel 
Zabrze W. 6717 Haparanda 2 | = * — Hi 
Petersburg... — wo N 
Ein junger Mann, gelernter] Moskau. . 784] —9 wi Ibedeckt, 
Speceriſt, ſucht als Aufſeher Oorx, Queenst. 765 7 vollig 
in einem Holz-, Kohlen⸗ oder] Brest. ee - 
anderen derartigen Geſchäft] Helder 1 u SW 2 [Nebel. 
Anſtellung. 2320] [Sy 8 3 wolkig. . 
1 N Hamburg SW E Schnee. Schneedeeke 3 cut 
Offerten bitte an Herrn M.] guinemüinde. 758 | —3 PC W 4 Schnee. Nachts Schnee, 
Ucko, Gr.⸗Strehlitz, zu ſenden. Neufahrwasser 157 = wew 2 wolkig. a | 
1 Memel — & bedeckt. 
Lederbrauche! e. FESTE 
Ein junger Mann, der feine] Münster 760 —4 [SWS ji bedeckt. 
gjährige Lehrzeit in einem größeren Karlsruhe 88 768 9 sw3 Nebel. 
Ledergeſchäft beendet und daſelbſt Wiesbaden. ...| 767 | —12 NO 1 bedeckt. 
noch ein Jahr als Commis thätig München ..... 766 | —12 SW 4 h. bedeckt. 
ift, mit der einfachen Buchführung] Chemnitz ..... 765 | —6 |SW 3 wolkig. 
vertraut, ſucht in einem größeren] Berlin 761 —4 SW 3 bedeckt. |Nachts Schnee, 
Geſchäft pr. 1. April Stellung. Wien aan 768 —9 still bedeckt. 
Gefl. Offerten unter H. A. 36 an] Breslau ı 7631 -A IWSW 2 I bedeckt. 
we dee beer, e a A . . = 
Ein verheiratheter, thätiger, ge⸗ Niza — — — — 
wiftenbeles si e 765 | 2101 |bedeckt. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 leicht, 3 = schwach, 
4 = mässig, 5 — frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 Sturm, 
10 — leichter Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

Vebersicht der Witterung. 

Ein tiefes Minimum ist bei Finmarken erschienen, einen Ausläufer 
südwärts nach Dänemark entsendend, unter dessen Einfluss über der 
Nordhälfte Central-Europas schwache bis starke südwestliche Winde 
wehen. Das Wetter ist über Deutschland im Süden neblig, im Norden 
zu Schneefällen geneigt; der Frost hat nachgelassen, indessen herrscht 
im Süden, insbesondere in Baiern, noch ziemlich strenge Kälte. Schnee- 
höhe in Hamburg 3, in Königsberg 23 cm. 


Mühlenwerkführer, 


welcher allen Anforderungen ge⸗ 
wachſen, über ſeine Brauchbarkeit beite 
unb lanaldhe. BUN: nehdt, bacıt 
dauernde, ähnliche Stellung. Gegenw. 
iſt derſelbe in einer gr. Handl.⸗Mühle 
als Untermüller ca. 3 Jahre thätig. 

Gefällige Offerten bitte an die 
Exped. d. Bresl. Ztg. unter J. J. 44 
zu richten. 


Jr unferer Buchhandlung iſt eine 
Lehrlingsſtelle zu beſetzen. Ein⸗ 
tritt Oſtern event. er. [1641] 
Heege & Güntzel, 
Reichenbach i. Schl. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


